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" Man läßt sich seLne Mängel vorhalten, 

man läßt sich strafen, 

man leidet manches um ihretwillen 

mit Geduld; 
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wenn man sie ablegen soll". 
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Es ist die Krankheit unserer Zeit; 
die zwischenmenschlichen Bezie­
hungen verkümmern und sterben ab. 
Einsam steht der Mensch des tech­
nischen Zei talters in einer Welt 
des Egoismus und der Raffgier, der 
Unruhe und Lieblosigkeit. Werte, 
die gestern noch unbestritten wa­
ren, bedeuten den meisten von uns 
heute nichts mehr . Kirchen in der 
Auflösung, Nation und Staat frag­
würdig , Ehe und Familie nur noch 
lockere Bindungen , und die Kluft 
zwischen Alter und Jugend wird 
immer breiter, fast unüberbrückbar . 
Mora~ische Begriffe , wie Ehrfurcht, 
Rücksichtnahme, Hilfsb€reitschaft, 
Aufopferung , Menschenliebe , Freund­
schaft und Kameradschaft Merden 
verneint~ Mißtrauen, Angst und Le­
bensfurcht pressen unsere Herzen. 
Mill ionen verhungernde Menschen, 
grausame, blutige Kriege und Re­
volutionen in allen Teilen der· 
Welt lassen uns ebenso kalt wie 
vergewaltigte Mädchen und Frauen, 
betrogene Rentner und sieche 
Greisinnen in unserer Nachbar-

schaft. Das Schlagwort: ' Eigen­
tum für alle ' spornt den heutigen 
Menschen zu einem kraftverzeh­
renden Wettlauf nach Geld und 
Gut an, den wahren Göttern und 
Götzen, denen wir knechtisch 
dienen . 
Immer mehr bestätigt e s sich,daß 
der schlimmste Feind de s Menschen 
der Mensch ist. Jeder steht gegen 
jeden und versucht, den anderen 
mit den Ellenbogen an die Wand 
zu drücken. 
Noch nie ist der Mensch so ein­
sam gewesen und - so arm! 
Nur eine Rettung gibt es aus 
dieser trostlosen Situation: 
wieder vom Ich zum Du zu finden , 
i m Mitmenschen wieder den Bruder , 
Freund und Gefährten sehen , dem 
ich verpflichtet bin. Nur wenn 
wir aus unserer Isolierung her­
austreten, dem Nächsten die Hand 
reichen und ein offenes Ohr für 
seine Sorgen und Nöte haben, 
wieder mitmenschlichen Kontakt 
herstellen , finden wir den Sinn 



des Lebens , der so tief in uns 
verschüttet liegt, wieder - und 
das wahre Glück. , · . . 
Kontakt ü .. t ja so ~1ötig , v or al­
lem für uns Gefangene, die wirs 
durch Naue:-:-n un~ Gittern getrennt, 
vom normal~n Lebe~ unsere Strafe 
abmach~!!, l-nd~ je hölle:..~ diese ist , 
dabei iiiHllei· lebensferner und ein­
samer werde_1 , völlig kontaktarm. 
Das bittere Gefühl nagt an unse­
ren He:ezen, gederr.üt i gt , entehrt 
und verlassens vielleicht sogar 
vergess~n zu sein . Wie bitter ist 
doch dieses Los, das wir zumeist 
selbRt verschuldet haben . Wie 
leicht kommt dann die Trotzreak- . 
tion : ' Nun gut , wenn ihr uns nicht 
wollt$ wenn ihr w1s aus der Ge­
sellschaft ausstoßt , dann werden 
wir es euch schon zeigen . ' 

_Qroli_,_~o..]:'lli.__:ti~ß .u!lß _Unbehage~ .. __ 
lassen wir dann ungeheiD111t an den 
Menschen aus, mit denen wir in 
dieser Z\vangsgemeinschaft 1 eben 
müssen, mit den Beamten, die ~~s 
bewachen ~ den Werkmeistern, die 
uns zur Zwangsarbeit anhalten, 
den Pfarrern und Fürsor gern und 
unseren rli~häftlingen, auf die 
wir 'sauer' sind. Wie oft verges­
sen wir , daß auch in ihnen Sor­
gen , Angst und viel Schmerz herr­
schen. Nicht nur wir allein lei 
de:1 , auch Beamte haben Familien­
kummer, Sorgen und Krankheiten zu 
erdulden, auch Pfarrer werden a l t 
und müde Wld Fürsorger nervös und 
unwirsch, wenn sie von unseren 
tausend v/Uilschen und Anliegep 
überfordert werden . Und deine Mit­
häftlinge sind genau so arme Lu­
der wie du Und ich. 
Darüber sollten wir uns einmal Ge­
danken machen, und darüber , \vie 
wir zerrissene Fäden wieder knüp­
fen können und wie wir aus unse­
rer trostlosen Vereinsamung wie­
der zum Leben finden, hier in der 
Ansta~t und später in der Freiheit. 

kl . 
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Die Kunst des He:fens besteht 
darin,daß ich den Menschen dort 

abho le~ wo er ist. 

Sören K:~ er1cegaard 
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Das überkomme!l~. auc'1. in Zukunft 
als "Refor:n" vol:-gesc:1ene Recht 
ist letzlj_ch au.tori~ar. Es kennt 
kein demokratisches cde~ soziales 
"Wir" ', sondern m .. ·bei tet r:li t der 
in-group 1er Gu~8L u~d der out­
group der Schlechten~ Es ist von 
e iner Freund- Feinceshaltung be­
stimmt, die von jener die will­
kommene Grund.lage von Selbstge ­
rechtigke~ .. t ~md Pharisaertum war 
und ist. Durch d1e ganze Konzep­
tion wird der E1genwert und das 
Sozialprest ige de~ Nic~tbestraf­
ten erhöht. Die Radfahrerhaltung 
ist die Masket hinter der sich 
- psychvlogisch verst&ndlich ge­
nung -- das .!?hänomen der Dunkel­
ziffer verbrigt, worunter ver­
s·t·anden wird, daß Nillionen Men­
schen krimine:l geworden sind, 
ohne daß ihr e Taten e:.ngezeigt 
oder verurteil~ wur~en. Das mo­
ralisierende Ablehnen der "out­
la\'-'i.l" is c das bi l ligs te Ein­
trittsbillett in die Welt de s 
Bürgers. 
Das übernommeue ~ecn~ hat des­
wegen ge r adezu eine •wesentliche 
Bedeutung'. Bei der eigenartigen 
Haßliebe vieler ~u dem Verbre ­
chen und zu deL Ve~brechern wis­
sen wir nicht eiP~al- ob das 
St~afrec~t - nach de~ Auffassung 
der Mehrhei-t - überhaupt der Be­
seitigung des Ve~b~echens dienen 
soll . Sie klammern sich an das 
Verbrechen, sie benjtigen den 
Verbrecher, 1das wära vielen Men­
schen eine We l t ohne Verbrecher? 
Was aine Presse chne 7-aglichen 
Mord, Rau·;~, Ehebruch? 1:/as eine 
\'/el t ohne Krim:1s? J''!ar. stelle sich 
vor , Krimis wäreL Mä~chen im Sti­
le des "Es war einmal •.. 11 

' Dr. FI~tz Baue~ t 

eheru~ Generalstaatsanwalt 
von Hessen 

VI 0 R T E 
11 \'/er~"l e1n Grundsatzurteil ergan­
gen is ~1 Welches eine Gefangenen­
Gewerkschaft zuläßt . so wi rd der 
Senat von Ber-l:i..n d:1eselbe nicht 
verbieten . t: ( Reg . B:.irgerrne1 ster 
Schütz in einer ~iskussion) 



:t-'Ian schreibt das Jahr 1967 . Die 
Familie eines Strafgefangenen , 
der in Tegel schon mehr als die 
Hälfte s einer Strafe verbüßt hat, 
ist in schweren Nöten. ,Die Frau 
krä~keltund ist kaum noch in der 
Lage , für ihre unmündigen Ki nder 
zu sorgen. In ihrer Not wird ihr 
von irgendeiner Seite der Rat 
gegeben, es doch einmal mit ei­
nemGnadengesuch für eine vorzei­
tige Entlassung ihres Mannes zu 
versuchen , damit er ihr die schwe-

- ren Sorgen--zu.Hause abnehmen kann. 
Es ist eine einfache Frau , nicht 
schreibgewandt; es fällt ihrsehr 
schwer,das Gnade~gesuch , in wel­
chemsie ihre große Not schildert, 
abzufass en.Dieses Gesuch schickt· 
sie :an de_n Berliner Senat , der 
auf Grund der alten Gnadenordnung 
di eses an den Generalstaatsau­
wal t des Land·gerichts Berlin zu­
ständigkeitshalber weiterleite t . 

Nach einigen Monaten bringt ihr 
dieFbst einen Brief des General­
staatsanwaltes . In der Hoffnung , 
man habe Verständnis für ihre 
Lage gehabt, öffnet sie freudig 
den Bri ef. Enttäuscht liest sie 
deri einz~gen,niederschmetternden 
Satz, daß der Antrag abgelehnt 
ist. Ke ine Begründung , kein Trost 
für einen zw ei t enAntrag zu einem 
s päteren Zeitpunkt . Nicht einmal 
ein Hinweis,daß ihr nun nach der 
altenGnad enordnung ein -Beschwer­
derecht beim Generalstaatsanwalt 
des Kamme r gerichts Berlin zu­
st eht, und - falls auch hier eine 
Ab1 ennung erfolgt, sie sich an 
·den Herrn Senator für Justiz wen­
den kann . 
Die Frau ist amEhde ihrer Nerven 
und fragt -sich, wofür sie sich 
di e viel e Mühe gemacht hat , wenn 
man doch mit keinem Wort auf ih­
re schwer en Sorgen eingeht . Hier 
muß man sich fragen , ob nicht -ge­
r ade di e Justiz , die doch am be ­
s t en weiß , daß ihre Urt e ile am 
härte sten di e-nächsten Angehöri­
gen treffen, a lso die Unsch~ldi-

gen, all en Anlaß hätte, ~it die­
sen armen Menschen besonders mit­
füh-lend zu verfahren; ja , alles 
zu tun , um ihnen jede nur mögli­
chs Hilfe zuteil werden ~u las­
sen, die eingetritene Notlage zu 
meistern oder wenigstens zu mil­
dern. 
So wie hier gehandelt wurde , wer­
den Ehen zerbrochen. 
Es ist daher sehr zu begrüßen, 
daß mit der neuen Gnadenordnung 
vom 18. Dezember 1968 , di e am 
1 i Januar 1969 in Kraft getreten 
ist,wenigstens der völlig uns i n­
nige langemstanzenweg weggefal­
len ist . 
Al le Gnadengesuche sind nun be i 
der Vollstreckungsbeh9rde ei nzu­
reichen . Soweit Gesuche dies er Art 
bei anderen Justizbehörden ein­
gehen,sind sie an die Vollstrek­
kungsbehörde weiteFzuleiten , wo­
bei zu prüfen ist , ob Anlaß zu 
einer Entscheidung nach den ge­
setzlichen Bestimmungen gegeben 
ist.Liegen zum Beispiel die Vor­
aussetzungen des § 26 StGB vor , 
so muß das Gesuch als Antrag auf 
bedingte Entlassung ge·wertet und 
an das Gericht gesandt werden, 
das das Urteil gesprochen hat . 
Erfreulich ist ferner, daß nun 
alle Gnadensachen als''Eilsachen" 
zu behandeln sind. Der Vorstand 
der Vollzugsanstalt gibt in sei­
ner Stellungnahme zu dem Gesuch 
Auskunft über die Persönlichkeit 
des Verurteilten , seine Führung 
in der Haft und über die Wirkung 
des Strafvollzuges auf ihn . Falls 
es im Einzelfall bedeutsam ist , 
soll auch über Unterkommen und 
Arbeitsmöglichkeitberichtet wer­
den. 
Die Vorbereitung der Gnadenent­
schließung obliegtder Vollstrek­
kungsbehörde. Sie berichtet un­
mittelbar dem Herrn Senator für 
Justiz. 
Zur Ausübung des Begnadigungs­
rechts ist zus t ändig: 
Nach § 1 der Gnadenordnung , bei 
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lebenslangem Zuchthaus , bei Si­
cherun.tsY~rwahrung und bei Fre.i·-. 
hei tsat!r'~fen, die da~.: ~ammerge1 r iebt .: im ' ersten Rech11szug ver:.. 
hängt hat~ der Senat von Berlin. 
In allen anderen Fällen,di e Ent­
sche~dungen der ordentlichen Ge­
r1cn~e · zum Gegenstand haben, 
s~eKt die Ausübung des Begnadi­
gun~~echts dem Senator für Ju­
sti·z' zu . 
In allen Fällen , in denen für das 
Begnadigungsrecht der Senat v.on 
Berlin zuständig ist sowie bei 
Freiheitsstrafen von mehr als 
zweiJahren und in solchen Fäl­
len , bei denen die Vollzugen-
stalt dasGesuch befürwortet hat 

und es abgelehnt werden soll,ist 
der Ausschuß für Gnadensachen zu 
hören. 
In diesen Fällen hPt der Vorsit ­
zende des Gerichts des ersten 
Rechtszuges und der Vorsitzende 
des Beruftingsgerichts , wenn des­
sen Urteil im Strafmaß vom Erst­
urteil abweicht , zu dem Gesuch 
Stellung zu nehmen . 
Diese Stellungnahmen sind von 
d'er Vollstreckungsbehörde einzu­
holen . 'denn der Senat bedingte 
Aussetzung d~r Yollstreckung ge­
währt , hat der Senator für Justiz 
folgende Befugn1sse : · 

Keine Versicherung 

für Häftlinge 

Die Sozialversicherung ±st nur 
für Arbeitnehmer möglich , die in 
einem freien Arbeitsverhältnis 
tätig sind, ni.cht aber während 
der VerbüBung einer Strafe oder 
einer Fürsorgeerziehung . 
Das entschied das Bundessozia]ge­
richt in Kass el in einem Revisi ­
onsverfahren . 
DerProzeß war von einem Mann· an­
gestrengt worden,der eine Zucht­
hausstrafe inWerl verbüßt.Er ar­
beitet dort in einem Betrieb der 
Anstalt und erhält eine s og~nann­
te Arbeitsbelohnung von täglich 
einer }1ark. 
Der Häftling 
Strafanstalt , 

4 

verlangt.e von der 
für ihn Beiträge 

1 . Den Erlaß nach Eintritt der 
.- .. Bedingung~. · , \ . \ . 

f'. · .. ;?' •. Ii>~n Wide;rtuf' eines Gnadener­
, ~, .. -Weises . · 

3. DieVerkürzung der Bewährungs­
frist und die Milderung der 
Auflagen . 

Geht diß Strafvollstreckung auf 
eine Stelle außerhalb Berlin,s . 
ü·ber , so .olei.bt die Vorberei tung 
der Gnaden~ntschließung be i der 
in Berlin zuständigen Stelle . 
Es kann allgemein festgestellt 
werden ,daß der Einfluß der Voll­
streckungsbehörde wesentlich ge ­
stärkt wurdeund das neue Gnaden­
recht . für die Str afgefangenen 
eine gewi?Se Verbesserung gegen­
über der alten Regelung gebracht 
hat . Al~erdings ist auch di e neue 
Gna.denordnung noch viel zu kom­
pliziert und kann noch nicht als 
endgültige und ideale Lösung be­
trachtet werden . 

~ A. Filbert 

zur gesetzlichen Sozialvers~ 
rung zu entrichten. Die Allge­
meine Ortskrankenkasse weigerte 
sich · jedoch, SolcheBeiträge ein­
zuziehep. 
In der Urteilsbegründung des Ge ­
richts heißt es , die Insassen von 
Strafanstalten seien auch dann 
n icht als Arbeitnehmer anzusehe~ 

wenn sie arbeiten müßten. Die 
.A.Rlehnung der Ortskranken·.ecae -s e 
verletze nicht dasGrundgeset~ 

(Aktenzeichen : 3 RK 84/65) 

U r 1 a u b 

Zuchthausgefangene haben keinen 
Anspruc.q. auf · urlaubsähnl:i..lftla 
~ Arbeitsbe~reiung . 

· Az.: OLG Celle - 5 VAs 9/67) 
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rüchtigt m1d verachtet war , aber ab 1956 schlag­
art lg· zu humaneren Formen des Strafvollzugs fand. 

In diesem Land gibt es nur Strafvollstreckungs ­
ans talten , in denen Zuchthaus-, Gefängnis- und 
Haftstrafen verbüßt werden. 

::;;:.ne :nffcr enz·it::r"ü:1g der Häftlinge nach Strafart und Strafdauer gibt 
es nicht . Ziel d.er Durchführung der Strafvollstreckung ist es , den 
Veru:cte.:..l ten seiLe Tat sühnen zu lassen , ihn zu bessern und wieder zu 
ei nem voll5~.D.tigen Gli ed der menschlichen Gemeinschaft zu machen. 
In der Reg~l wirci der Gefangene mit produktiven Arbeiten beschäftigt , 
entwed.e r a ls Handwerker in den Anstaltsbetrieben , zum überwi egenden 
Te1.l aber, nach Abschluß eines Ko llektivvertrages bei tariflichem 
Arbe itslo~~ in Ve~tragsfirmen , welche Fi lialbetriebe in den Straf­
vollstreckungsanstalten unt erhalt en. Der Arbeits l ohn, der dem eines · 
freien Arbej_ ters entspricht, steht dem Häftling nach Ab-zug der Haft­
kosten in :Iöhe von 6 9 50 Mark während der Haftzeit zum Teil zur frei ­
en Verfügung. Der Rest wird gedrittelt; ein Drittel als Hausgeld , ein 
~rit~el zur F~~lienunterstützung oder zur freiwilligen Wiedergutma­
chung angerichtete~ Schadens . Das l etzte Drittel wird bei einer Spar­
kasse ziLsgünsti g bls zum Entlassungstag angelegt . Dazu gibt es Geld­
prämi en f ür besonders gut e Arbeit zur frei en Verfügung in voller Höhe . 
Nach ei~em Jahr guter Führung und Fleiß gibt es Arbeitsruhe entspre­
chend den r~1.lgemeinen gesetzlichen Bestimmungen über Erholungsurlaub , 
unter Umständen kann die Erlaubnis zur Verbringung des-Urlaubsbei 
dör Fami l i e gestattet werden. 
Bei No t \vendigkei t einer Kr ankenhausbehandlung wird der Strafvollzug 
unterbr ochen oder bei hohen Haftstr a fen in Haftkrankenhäusern die 
notwendige Behandlung durchgeführt . Kr ankengeld wird in jedem Fall 
gezahlt .. 
Für frei·,·;i..Llige Ju·bei ten in bestimmten Industriezweigen oder in staat­
l ichen Schwerpunktbetrieben \vird die Strafzeit insoweit gekürzt, daß 
ZHei Arbe itstage als drei Hafttage gelten, oder daß der Str afrest bis 
zu ei nem J a--.,_r e r l asseu wi rd . Die A.Yls prüche an die gesetzliche Al ters­
vnd Invalidenversicherung bleiben während der Haftzeit bestehen. Für 
Invaliden und Häftlinge , di e das 60 . Lebensjahr erreicht haben , ent­
fäll t der Arbe itszwang. 
FachkrEi ft e \·ier-den en t sprechend i hren Fähigkei ten in ihren Berufen als 
Vor arbE;.i. t er; Heister ~' Schr eiber , Ingeni eur e , Krenkenpfleger, Ärzte 
und Zab.nä r zt e e i ngese tzt . Sie e rhalten neben ihrem Lohn Quartalsprämi­
en aus dem Direktorenfonds zwischen 250 - 1000 Mark zusätzlich . 
Die Entla ssung wird sorgfältig vorbered tet . Wohnung und Ar beitsplatz 
wer den vo~ der Anstalt beschafft . Am Entl assungstag wird jeder Gefan­
gene kost enlo.s eingekleidet ~ erhält einen Freifahrschein und einen 
Scheck t.ber die gespa rte Rücklage . 
Was aber nm grav1erensten erscheint , ist di e Tatsache , daß der Ge­
strauch.el ·~.e nach VerbüBung seiner Strafe nicht den Makel des 
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Vorbestraften t~ägt . Verläßt er die Strafvollstreckungsanstalt, ist 
er wied~r vollgültiger Bürger mit allen Rechten und Pflichten. 
Das Land mit diesem geschilderten Strafvollzug , der natürlich auch 
seine Fehler und Schwächen hat , liegt nicht in Utopia oder in e inem 
fernen Kontinent, es liegt in gr eifbarer Nähe vor unserer Tür. 

kl . 
\ 

VIer Gruppen von Straffälligen 
============================== 

Die in der Praxis der Straffälligenhilfe tätigen Sozialarbeiter sind 
zu der Überzeugung gekommen , daß an Stelle der längst überholten Un­
terscheidung , die sich nur am Tatbestand des Verbrechens orientiert , 
eine neue Differenzierung der Straffälligen tretP-n muß , die von der 
Person des Täters , seiner Herkunft , sozialen Lage , gesellschaftlichen 
Stellungund so we iter, sowie von der Überlegung ausgeht , daß der 
Zweck des Strafvollzuges ausschließlich die Resozialisierung ist. Die 
Resozialisierung ist in dieser Sicht der vdrksamste Schutz der Gesell­
schaft vor dem Verbrechen . 

Differen_zierung 
Mindestens vier Gruppen von Straffälligen sind zu unterscheiden. 
1 . Die Einsichtigen, die in billigen offenen Anstalten untergebr~cht 

werden können . 
2 . Die zur Einordnung und Mitarbeit bereiten , aber willensschwachen 

Häftlinge . Sie könnt en in Arbeitslager , überwacht zwar , aber doch 
in vieler Hinsicht_ frei , ihre Strafe verbüßen . 

3. Die Psychopathen , die in klinikartige Anstalten geschafft werden 
müßten . 

4! Die recht kleine Gruppe der wir klich gefährlichen Häft linge , . die 
sich total von den Vorstellungen eines geordneten Lebens abge­
wandt haben . Nur sie gehören in die Anstalten "höchster Sicherheit ", 
die heute noch die Regel sind; und zwar : die teuere Regel . 

Diese Überl 'egungen müßten bei der Reform eines neuen Strafvollzugsge­
setzes berücksichtigt werden . 
Als besondere wichtig wurden noch Übergangsheime und mehr Bewährungs­
helfer gefordert . 
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Z I T AT zum Thema 

Gefangenenzeitung 

"Ich habe mir eine Zeitung vorgestellt , in der alle Pro­
bleme, auch die der AA-Gruppen usw . , besprochen werden 
können und die auch werbenden Charakter hier draußen hat . 
Es wäre also nach meiner Überzeugung gut , wenn wir die 
Zeitung regelmäßig unseren Mitgliedern zukommen lassen 
könnten , damit unsere Mitglieder an die Probleme herange ­
führt werden. 
Die Bereitschaft, auch mater-iell zu helfen , wurde oft 
ausgesprochen." 

(Helmut Ziegner in einem Brief 
der unihelp vom 20 . 1. 1969) 
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~;~ Strafvoll;~;-war schon im­
[ mer ein Stiefkind des Etats." 

I · (Lei t . Reg. - Direktor Glaubrecht, 
~~~er . "Welt" vom 19. 1. 196_9) 

Wenn man Beamte des Strafvollzugs auf Mißstände und notwendige Ver­
besserungen anspricJ;lt, dann kommt immer sinngemäß die Antwort : "Wir 
wissen ja, daß Reformen im St rafvollzug durchgeführt werden müssen, 
aber - uns fehlen die finanziel l en Mittel." Ja , das ist traurig aber 
wahr , und dennoch könnt en in Hinsicht auf die Resozialisierung Sofort­
maßnahmen durchgeführt werden , die den Etat des Strafvollzugs mit 
keinem Pfennig~ belasten. 
Da wurde vor wenigen Monaten ein neuer Gefängnistrakt fertigges·tell t , 
das Haus IV, so gebaut , daß dieses Haus unter anderem für einen mo­
dernen Abgan ~svollzug genutzt werden sollte. Leider wurde diese gute 
Idee aus unerfindlichen Gründen nicht r ealisiert. Heute verbüßen dort 
die kleinen "Eierdiebe" und Verkehrssünder ihre geringen Strafen. Für 
sie ist aus erklärlichen Gründen ein Abgangsstrafvollzug nicht nötig . 
Bei Langstrafern aber ist er unerläßlich., da sie meist in jahrelanger 
Zellenhaft kontaktarm und lebensfremd geworden sind. Wir wissen von 
Mithäftlingen, die , nach 20 oder mehr Jahren begnadigt, sich draußen 
im Leben e infach nicht mehr zure chtfinden. Weder finden sie den Kon­
takt zu ihrer Umwelt , noch gelingt es ihnen , sich in den Arbeitspro­
zeß einzuordenen, noch finden sie sich im hektischen Straßenverkehr 
zurecht. Die lange Haftzeit hat si e , da man ihnen jede freie Entschei ­
dung und Verantwortung von _A.mts ~rregen abnahm, l ebensuntücht ig gemacht. 
Aber auch die Zeitstrafer, die zwischen 5 und 10 Jahre , von der Außen­
welt isoliert, ihre Strafe verbüßen mußt en, wird die Wiedereingliede­
rung durch die mangelhafte Vorbereitung der Entlassung und durch die 
nachteiligen Folgen des Ehrverlustes sehr erschwert . 
Hier wäre durch einen sinngemäßen Abgangsstrafvollzug vieles zu·"bes­
sern. Schon nach VerbüBung von zwei Dritteln seiner Strafe sollte 
für den Gefangenen ein Bewährungsvollzug in gelockerter Form einset­
zen. Sie sollten in den einzelnen Häusern, in denen sie einsitzen , 
auf einer besonderen Abteilung zusammengeiaßt werden. Hier soll te man 
sie durch intensive Schulung und Betreuung bei erweiterter Freizügig­
keit auf die näherkommende Entlassung vorbereiten. Spätestens in di e­
s em Stadium der Haft sollte der Gefangene von einem Schutzhelfer oder 
Vo llzugshelfer betreut werden . Ferner sollte man schon zu diesem Zeit­
punkt den Häftling mit dem zus tändigen Berufsberater des Arbeitsamtes 
zusammenbringen, damit er vielleicht noch einen Umschulungs- oder An­
lernkursus mitmachen kann oder sogar noch eine sogenannte Altlehre, 
die mit der Gehilfenprüfung endet; eine Chance , die fast keiner von 
uns überhaupt kennt . Für die Zeit des Bewährungsstrafvollzuges müßte 
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aber auch die B8S1Jchtsze.L:t.· vcrlä:-:!5 -.:et und ~20 B ~suchE!~risten verringert 
\-1erden4 darni t d~::: Kon"t~'l:t zur :;'am:tli .:- und der ;,...:.ß$m,'el t ,gefept i gt wird . 
Mehr F~izügigkeit 3ollte die vol~ZU~pbahvrde dem·B~~~.·l~wupg~häftling 
geben, se i es, dbß seine rnterkm1ft (Zelle) .b:ts 1 S-~O.V~r\uriverschlos­
sen bll}i bt und diE: Be·.vec;;w.~ Uü :fitreien ausged .hut wird;. ·'Er s6ll te ange ­
halten werjen, se~ne Allg,mel~bildung oder sein fac~liches Können 
durch Teilnahme an Vclks 'locr~s~ ~~1ul~. oder Unihelpkursen zu cr-wei tern . 
Fürsorger,g.:·spräche. sollten 1m BinblJ..<;X. auf seinEo Resczialis:Lerung des 
öfteren ; ·sta1:tfinden:~ ja, me.n mü.3te ~~wägen , ob uiese Bewährungsabtei­
lungen nicht de~ Leitung ein~s Soz:talpädagogen oder Sozialarbeiters 
unterstellt werden soll tenc Hi er vrurde auch die Schv;erpunktarbe i t des 
Gefängnispsychologen 7 deren Einstellu~g ja in Kürze geplant ist, lie­
gen . Auch für die Anstaltsgeistlichen \vä!'e es ein segensreiches Betäti­
gungsfeld , wenn sie in persönlichen -Gespr ächenoder in kle inen Arbeits­
gruppen einwirken würden. 
Dem BevJährungsgefangcncn soll t~n ab~r auch Rechte, keine sogenannten 
Vergünsti gungen, gewährt werden; so, seinen Haftraum nach eigenem Ge ­
schmack zu gestalte~, f r eie Be~ut~ung deT Anstaltsbücherei t eigener 
Rundfinkempfru1ger, Besitz e~ner UL~~ gemeinsruaer Freizeitraum, Gemein­
schaftsfernsehempf~~g und ~~d~~e. 
(Das Thema Bewährur.gsvollzug- \vi:'d in e inem späteren Artikel noch e in­
mal detailliert angesprochen.;) 
Hat sich der Gefangene in dies.er Z~.d t be;;.rährt : ~a:'.; .e:t~ Verantwortungs­
bewußtsein Ulf.d Eigenin i tic:niTre gezeigt und d<:::n :~sten \üllen , an sei­
n er R'~s ozi&lisierung mi-tzuarbGiten:~ zeigt er s1ch gutwillig \1nd auf­
gescblosse.n , . so sollte e r ein p.albes Ja!1r vor s ,; inei Entlassung in 
d en ·Abgangsstrafvol)zug kommeni der g::::-undsätzlJ.ch , d~ der Gefangene 
meist vereinsam-e und kontaktarm ge-v:orden 1s.J:;, nur in Gemeinschafts ­
r~umen qurchgeführt verden so2.l ts. Diese Re·lme dü~fen k·e·inesfalls 
mehr ' Knastatmosphäre: h~Qen , sie ooll+.en eine angenehme und freund ­
liche Behausung sein. We..;.ße. Bett\Jäsche, Schlafartzüge , gedeckte "'I'ische , 
ziviles Eßgesc~.'irr 1 absqhließbar'e Schränke 9 sollten dort ebenso 

s elb'stverstä:ndli eh sein '>Ii e freier Eof oder Freizeitgemeinschaft 
oder unverschlossene Tti:-en bis 22 Uhr. Durch\·7eg p1üßte dafür Sorge .ge ­
tragen werden , ~ ~ich der Abgcngshäftling als spgenannter Freigänger 
an die Situqt ion in de~ F~eihei~ und am Arbeitsplatz gewöhnen ßann . 
Das Tragen · _ ziviler Bekleidu~g oder e ines zi7ilgefert i g ­
ten Freizeitanzugs müßte selbstverstandlieh sein. 'Bei guter Führung 
sollte ihm Wochenendurlaub gegeben werden. _i.\uch sollte er , Geleg·enhei t 
finden; mit sinerr Fürsorger oder se::..nem Schutzhelfer (Vollzugshelfer) 
auszugc~en , um die notwendigsten fi~ge~egeru1eiten scton vor seiner end­
gültigen Entlassung zu regeln. 
Der Arbeitsverdienst 1 den der Freigünger sic:'l dra ußen b (: l seiner Fir­
ma erarbei tet 9 sollt" :...1n vollen UmfMg aui' ein Sper·rkonto der Spar­
kasse einge:zahl t werden ohn,a Pfiindungsanspruch staatlicher Insti­
tutionen 1 damit der En tl'1.ss€me e ine bessere Starthilfe hat . Zum Schluß 
wäre scb.li eßli eh noc: . zu e:r·v.-äl1Jlen , C.aß di cse erstrebenswerten Refor­
men nur da."ln .J.urchgefüh~ct ,.·0:.~den k .)r.nen, welL"l die Anstaltsleitung oder 
di e Justizvollzugsb3höroen d~m GefEnge~en gege nüber jedes Mißtrauen 
abbauen , ihm Vertraue~ scbenken 1.:.nd ihn als· vollwertigen Mensche n be ­
handeln . . \1/enn rr.a.n so das :::>elbs·~,vertrauen des Gcf;:mgonen wiede r stärkt, 
da11n wird auch der Ein,glic::de..::·u:.1gsprozeß sich leichter als bisher _voll­
zieh~n . Das w8re eine ~cn: ~ Resozi a lisierungs die,da der Gefe~gene 
auf seine Aufgaben in C.cr Fr.:i.:-J.ai t frühzei vig vcrberei te,; -v.rurde , auch 
einen J?ienst an der G.: ~: ellscha:::'t dö:i::'S'tell t .. 

G. F. 

Z ' I .r A T "Ich brauc{18 Be; a.mte nj_,j:l t zum Zu::>p\· :Ten~ 
· c ... H1·~ ~~ :.:.:1 ci.l1 ~üfs cb..: -T·el.' ~-r . ·~ 

( JVA- Pr.äsident sc:·un:! e·tf.':l .;;) ~Ln einer ~)J.skussio:n an .26. ·; 0, 68) 
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Der Häftling und die Glückspillen 

B~<1 1.ngt durc~l u;.mormale Lebensbedi ngungen leiden 30 bis 50 % =---== 
Häftlinge in der Strafanst alt Berlin- Tegel an psychischenKra~ -r.~~ ­
ten. Sie l~iden unter Angst, Furcht, Spannung , Hemmungen und ~~=-:­
sität . EesoLders im Hnus III , dem Zuchthaus trakt , in dem neben-~=:~ 
Langstr2.fern auch Lebenslängliche und Sicherungsverwahrte \1!"_-::- :-::;-
~rach~~d,ist die Anzahl der an s eelischen Störungen ldi1end:~ ::­

fangenen ersc reck end hoch . Das Wartezimmer vor dem KrankBnrev~=r:;~ 
stets überfüllt und gleicht in erschreckender Weise dem Vo~=~~~ 
eines Nervenarztes oder P&ychiaters . Zellenkoller,Tobsuchtsanfä::~ ;-­
sJ~ E-!'5 _ 1 Schlä::ereien und Widerstand gegen die Vollzugsbeamten s ::~.:~ 
der Tages ordnung . Hi e man mit solch ' schwierigen Patienten ::r-:. ~ 
wird , erkl tirte der Anstaltsarzt Dr . Bortz einem RE::porte r der ' ·: : - -: 
11 I~h hP.l te di e Häftlinge pr~ktisch nur dadurch heftfähig, daß : ... ~!: -.:::­
WBhrsc2:leinlicl:e Mer_gen an Beruhigungspillen c?.usgebe. '' 

lst da s der ärztlichen \leishei t letzter Schluß? 
Mehr und mehr Pati enten klagen 
de~ Arzt~mptcne und Beschwer den, 
die sich mit den kl assischen Me­
t hoden der Diagnostik nicht ob­
jektivior~n lassen, sie entspre­
chen keinem J.1erkömmlich~n Organ­
befund. Di e Beschwerden dieser 
sogenan.."lten Probiempatie n ten 
nennt ma.n 'Yegetati ve Dystonie' 
oder OrganLeu::cosen . J eder dieser 
Kranken brauchte eigen t lich eine 
psyc~otherapeutische Behc?ndlung, 
di e Pber kann der pr aktische An­
staltsarzt nicht geben,denn dazu 
f ehlen i hm di~ entspr echende Aus­
bildung ebenso wi e die notwendi­
ge Zeit. 
Der Arzt aber muß irgend etwas 
tun; um seine übernervösen Pati ­
entenz~ beruhigen . So verschreibt 

--er ebei'T 43e-ruhigungsp:i:llen, Psy­
chopräpa=atcj Tranquilizer ge ­
nernt, die d~s zentrale Nerven­
system dänpfen, Emoti onen undAf­
i ekte blocki:::r\:.n unfl die Psyche 
gegen Stö:.c·.J.:'ei ?.e von außen abschir""" 
~en . Dadurch leisten sie das , was 
di e meiste~ Häftllnge nicht mehr 
selbst bewältigen können : Anpas­
sung l1n die l ebensfremde Umwelt. 

Tre~~~ilizernehmen Angst,?u~~-- , 
Spannu_ng, U=:tru.he, Erregl.l!:~ =­
r Pst , 3emmungcn , Nervosi~~~ ~1 
Schlaflosigkel..t . 
All das schRffte draußer- ~n ~~~ 
Freiheit derAll<ohol schon _.-!:.~:, 
aber an ihn kann derHaft:::.!:.::'"'"!7" 
sch\ver gelangen, aber eine • ~i::i:..: ­
pille' wie ValiQ~ , Libriu=. ~­
bratil F und wie diese ~~~~~ 
sonst noch heißen möge~. ;~c ­
der Ansta ltsarzt nur zu ~€' :=..~, 
denn einPa-.;ient im Dämmer=··.= -::=.C. 
ist e i n r u!üger Pati ent . : .:....__..:_ €-= 
Häftlinge aber sind bequc=-=.: ~­
same und fleißige Häftli~ -~. ~~ 
diese Gl ückspillen,auch • c::_-=:.:.!!­
bri lle für die Seele ' 5~-~--- -=, 
jede j._ggress:.cn eämpfen ; s:.:. ·~~­
wirken eine unterschiets:::s~ 
Freundlichkeit gegen Fre~~i '~d 
Feind, passives Angepaßtsein ,::äp­
pische Spe.rJrJ.r..gslosigkei t :md 
reibungsl0ses F~k"tioniere~. ~~e 
Arbeits~raf~ bleibt erhal~e~ , je­
doch ~ird Jede Eigeninitiet~ve 
vermi ndert .. 



In diesem ZuspnmeP~a~g sei erwähnt , daß i n einem Berli ner Wer k der 
Siemens .AG auf dem Schreibtisch des Werkarztes ei n großes Bonbonglas 
steht, las mit Ärztemustern von Beru4igungspillen gefüllt ist . Kaum 
hat ein Arbeiter hier seine Beschwerden nur geäußert , gr eift der Arzt 
auch schon ins große Gl a s und schenkt dem Patienten ein Röhr chen mi t 
Pillen , so ähnlich wie man einem weinenden Kind den Schnuller in den 
:f\1und steckt .Hier hat man also auch schon begriffen , wofür Psychodr~, 
wie Vallum, Librium , Limbratil, Masmoran , Nobrium, Nunci tal, Vista­
ril, Equanil und andere gebraucht werden können . 
V a 1 i u m , die in Deutschland meistgekaufte Beruhigungspille,wirkt 
nicht nur bei vegetativer Dystonie , sondern kann Ruch als Zweit medi­
kament bei Atembeschwerden , Spannungskopfschmerz , Hochdurck , Magenbe­
schwerden, Asthma, Kreislaufbeschwerden , Hautkrankheiten und Rheuma 
&ie The rapie verbessern. 
L i b r i u m - Präparate bekämpfen vor allem Affekte: Haß , Eifer­
sucht, Liebe , Streit , Angst , Vereinsamung~ Arbeitsüberlastung, Ner­
vosität, verdrängte Gefühle, sexuelles Fehlverhalten. 
Di e Herstellerfirma , die HoffQann- La Roche AG, wirbt für Librium mit 
dem Slogan: "Nicht Scheinlösung für Probleme , sondern Lösung von 
Scheinproblemen", was zum mindesten die 'rh::_h~hei t e.uf den Kopf stellt . 
vJahr i s t nämlich, daß jene Probleme, unter denen die meisten Menschen 
heute l eiden müssen,deren echte persönliche 'Probleme' sind , die den 
gesells chaftlichen Mißständen entspringen,uhter denen sie auf gewach­
s en sind und leben müssen , daß der Haß, die Angst, Vereinsamung, h i n­
untergeschluckte W~t, unbefriedigte Liebe , nicht zu ihrer Natur ge­
hören , sondern die Folge der sozialen Unordnung sind. 

Die Glückspille macht nicht happy sondern hippy ! 
=~============================================== 

Sie l äßt den Menschen zwar d i e Realitäten falsch,aber wie durch ein~ 
rosarote Brille angenehm s ehen . Eine Droge; die Kranke nicht gesund 
und Unterdrückte nicht frei macht, sondern sie an ihrer Krankheit 
oder Unterdrü ckung nicht mehr l eiden läßt.Eine Substrnz , die di e Fä­
higkeit zur Realitätsprüfung und - erkennung , eine der wichtigsten 
Ich- Funktionen, einschränkt und so das Ich schwächt . 
Glücklich macht Librium,Valium, Nobrium und Limbratil die Unglückli­
chen. nicht; es läßt zwar ihre Misere für einige Zeit vergessen ,f~ 
aber zur Medikamentenabhängigkeit und zur 

s u c h t • ------ · 
Beruhigungspillen , wie sie von den Anst al tsärztem ausgegeben werden , 
sind im Grunde harmlos.Selbst extreme Überdosierung hat meist weiter 
nicht s zur Folge als einen verlängerten Schlaf. - Nach längerdauern­
der Einnahme von Beruhigungsmedikamenten kann es aber zu organischen 
Schäden, wie zum Beispiel Leber- und Hautkrankheiten und vielgestal­
tige psychische Veränderungen kommen: Leistungsabfall , Bepommenheit, 
hochgradige VergeBlichkeit , Wesensveränderungen, Affekt- und An­
triebsstqrungen und seelische Verstimmungen . 
Es kann daher allen Häftlingen nur geraten werden , diese Seelentröster 
und Glü ckspillen nicht zu oft zu nehmen. Meldet euch lieber zum Kur­
sus für Autog enes Training, und mobilisiert so selbst euere Kräfte, 
oder drängt,wenn es euch am festen Willen gebricht , auf eine psycho­
therapeutische Behandlung ~ 
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Gl~~~ findet ~hr nicht im durchBeruhigungspil-
l en erzeugte:J. Dämmerzustand, s ondern nur durcfi 
Selbsterkenntnis und Arbeit am Charakter . kl . 



Ein Leserbrief 

zu diesem Thema 

Solange eiile konsequente Führung von oben her hier in der Anstalt 
nicht vorhanden ist und dadurch die 'Schreier' sich noch immer die 
geivünschten Vergünstigungen ertrotzen können , so lange wird wohl die 
Kompromißlösung mit Hilfe der 'Beruhigungspillen' noch zweckmäßig 
sein (obwohl cies zweifellos nur eine Scheinlösung ist, denn sie ist 
eine Flucht vor den \vahren seelischen Problemen), bis durch eine kla­
re Lir-ie der Ansta ltsleitung die innere Ordnung in den Häusern so ge­
fest igt ist, daß sich Frechheiten und Disziplinlosigkeiten der Häft­
linge nicht mehr lohnen, im Gegenteil fühlbare, nachteilige Folgen 
haben" 

-.-.- ·~ ·- - -.-.- . - . - . - . - . - . - . - . -

F a i r n e s s 
=-============== 

Matthes 
(Haus III) 

Aus Gri'~nden der Fairness suchte 
der Verfasser des vorstehenden Ar­
tikels ein Gespräch mit unserem 
Hausarzt Dr. B o r t z • Nach­
dem er den gewiß schockierenden 
Artikel zur Kenntnis genommen hat­
te, führte Dr . Bortz e~va folgen­
des aus : 

Die ;nzä11 der an Or ganneurosen oder sonstigen seelischen Störungen 
leidenden Patienten, die mit Psychemedikamenten ruhig gestellt werden 
müssen 9 ist wesentlich niedriger als im allgemeinen angenommen w~rd , 
von 1500 Anstaltsinsassen etwa 75 . Während im Haus IV und dem Frauen­
gefängnis die Verschreibung von schweren Beruhigungsdrogen fast null 
ist, liegt der Ar1teil i~ Zuchthaus, bedingt durch wesentlich längere 
Strafen, aber auch durch die fast ausweglose Situation der Lebens­
lä~glichen, am höchsten . Meine Kollegen und ich stehen immer wieder 
vor Situationen, die es draußen in der Freiheit nicht gibt. Schon im 
Intt:resse der übrigen Häftlinge müssen Hir versuchen, die unruhigen 
Elemente in der Anstalt durch unschädliche Mittelt zu denen auch die 
gena~~ten: Valium, Librium und Limbratil gehören, zu beruhigen. 
Eingehend auf den Leserbrief von Matthes deutete Dro Bortz an , daß 
man dabei sei, im Haus IV eine besondere Sicherheitsabteilung zu 
schaffen, in der gemeingefährliche Häftlinge, unruhige Patienten und 
Stö ~enfriede isoliert werden sollen. 
Der Hausarzt bedauert es, daß die Verhältnis se in Tegel noch nicht so 
sei en, wi e si e s ein sollten. 1500 Arztvormeldungen im Monat ließen ihm 
ei nf a ch nicc~ die Zeit, sich mit den einzelnen persönlichen Problemen 
j edes Pati enten zu befassen. Besonders schwieri ge Situat ionen im Leben 
des ein~ elnen versuche er in seinen allwöchentlichen Privat- Sprechstun­
dei.l unter vier Augen zu lösen. 
Abschließend wi es Dr u Bortz darauf hin, daß er Anweisung gegeben habe , 
daß die verordnet en Beruhigungsmedikamente im Beisein des ausgebenden 
Sanitä tsbeamten eingenommen werden müssen . Trotzdem gelänge es einigen 
Pati enten, durch Täuschung größere Mengen von Tranauilizern zu sammeln 
und s ogar Gee chäf t e damit z~ machen. 
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Von der Arbeiterwohlf ahrt Berlin wurde 1962 di e Aufgabe übernommen , 
bei der Strafgefangenenfürsorge und Entlassungshilfe ~itzuwirke.n . 
Die Arbeit gestaltete sich nach grundsätzlichen Richtlinien , die vom 
Bundesverband der Arbeiter wohlfahrt in Bonn festgelegt \YUrden . 
So heißt es wörtlich: "Die Arbeiterwohlfahrt erstrebt die geset zliche 
Regelung der \lohlfahrtspflege im Rahmen einer den Aufgaben der Gegen­
wart gerechtwerdenden Sozialordnung .. • 
. . . Sie legt entscheidenden Wert auf ein gutes Verhältnis zwi schen öf­
fentlicher und freier \'lohlfahrtspflege . •• 11 

Danacn versteht sich die Arbeiterwohlfahrt als ein freier Wohlfahrts­
veTband, der in Ergänzung der öffentlichen Wohlfartspf lege zu ei gen­
ständigen Aufgabenstellungen kommt. Das bedeutet ! zielgericht ete Zu­
sammenarb:ü t mi. t den Sozialarbeitern der Strafanstalten und der be­
zirklichen Sozialeri Gerichtshilfe. 
Die Fürsorge d_er Arbeiterwohlfahrt kann während und nach der Haft in 
Anspruch genonnen Herden . 
Jeder Inhaftierte kmL~ mit den Sozialarbeitern mittwochs ein Gespräch 
he~beiführen. Die Sorgen um die Nöte der Angehör igen , die Angst vor 
der ungesicherten Existenz nach der Entlassung , oder die Angst vor 
der 11 Bewährung" schlechthin kann dem Inhaftierten niemand ganz abneh­
men. Jedoch können s achliche Gespräche eine Situation durchaus k l ären 
helf~n . 
Der einmal geschaffene Kontakt zwischen dem Inhaftierten und dem So­
zialarbeit er kann ei ne gute Grundlage sein für Entlassungshilfen , 
Den finanziellen Hilfemöglichkeiten eines fr~ien Verbandes sind enge 
Grenzen gesetzt~ 
Es gelingt aber immer wieder , individuellen Notständ~n durch Bei hilfen 
abzuhelfen , wenn eine Möglichkeit der Hilfe durch die bezirkli ehe So­
ziale Gerichtshilfe nicht oder nicht ausreichend gegeben war. 

Z I T A T 

1 Der Vollzug ist eine ungemein problema­
tische Aufgabe allerersten Ranges , denn 
die Kulturstufe jeder Gesellschaft wird 
auvh daran gemessen , wie sie dem in ihr 
oder an ihr Gestrauchelten begegnet . Die 
Lösung seiner sozialpolitischen Aufgabe 
wird der Vr. llzug daher nur in einem or­
ganischen Übergang von Überlieferung und 
öerze1tigen Gegebenheiten zu neuen Maß­
nahmen und Behandlungswe.gen finden können . ' 

( JVA-Präsident Gerhard Schmiedeke) 



Wenn man einmal überlegt,was un­
ter dem Begriff HGruppe" alles zu 
versteh~n ist~ wird ers.:..ch tlich, 
daß an dieser stelle nur ein kur­
zer Abriß gegeben werdeli kann " 
Sinn und. Zweck soll es nicht sein, 
Fachliteratur zu benutzen oder 
zu zitieren, zumal sich diese , 
wie zum Beispiel die 11 Schwalba­
cher Blätter'~fast ausschließlich 
mit der sogenannten Gruppenpäda­
gogik befassen. 

·-·-·- -- -- .::.. -==- -::=::.::..-::: ...::; __ -;_ ...:.:;.~-·- .. ~:::.-==:==."':: -===.- ---· 

Der Grundgedanke bei der Bildung und Zusammensetzung ei ner Gruppe 
sollte der sein 1 daß die verschiedensten Charaktere und Persönlich ­
kei ten - und jeder Mensch hat einen mehr oder weniger guten Charakter 
Ulid stellt für sich gesehen eine Persönlichkeit dar - versuchen,eine 
gemeinsame Basis der Zusammenarbeit zu finden, das gegenseitige Ver­
stehen zu lernen und die Ansichten des anderen zu akzeptieren,sQwie 
eine gewisse Achtung vor diesen zu haben. 
Hier aber beginnen schon die ersten Schwierigkeiten. Geht man von 
der Voraussetzung aus, daß die Jugend von den Älteren und deren Er­
fahrungen nur le~nen kann, dann spielt das Alter der einzelnen Grup­
penteilnehmer keine Rolle. Betrachtet man allein diesen einen P~ 
aber von der anderen Seite, könnte man berechtigt einwerfen: Ob die 
Erfahrungen und Weisheiten der Alten immer so positiv sind, daß die 
Jüngeren davonprofitieren können oder ob sie nicht besser ihre eige­
n~ Form der Meinungsbildung und Lebenserfahrungen suchen sollten , 
das sei dahingestellt. 
Der nächste Fa~tor, dem unbedingt Beachtung geschenkt werden muß: 
Soll aus einerGruppeheraus irgendein Arbeitsergebnis geschaffen und 
erreicht werden, dann sollte man in jedem Falle den Intelligenzgrad 
der einzelnen in etwa koordinieren,das heißt,möglichst bei der Grup­
penbildung berücksichtigen, damit keine zu großeDiskrepanz hinsicht­
lich des Niveaus der einzelnen besteht. Fazit: Es müssen also in jedem 
Falle bei den einzelnen Gru~pen andere Voraussetzungen und Wertmaß­
stäbe angelegt werden. 
Bekanntlich gibt es nicht einmal zweiMenschen, die zu den verschie­
densten Problemen und Themen einer Meinung sind . Je mehr Leute sich 
in einemArbeitskreis zusamm enfinden, um so größer ist dieWahrschein­
lichkeit, daß durch die Diskussion des behandelten Stoffes , jeder 
Teilnehmer etwasNutzen daraus ziehen kann. Sei es, daß er eine Sache 
bisher vie lleicht einseitig betrachtet hat, ohne sich dessen bewußt 
zu sein, sei es für den anderen die Erweiterung seines geistigen Ho ­
rizontes. Zum Thema 11Diskus sion 11 und deren sachlicher Durchfülh·r un g 
wird n~oh an anderer Stelle ausführlicher berichtet. 
EineGruppe kann daneben aber auch die ethischen und moralischen Wer­
te des einzelnen stärken, indem- er nämlich persönlic.h em.~finden 
lernt, daß für das Leben der Menschen nebeneinander auch V:on ihm e.i­
l..e entspr_ect!.ende . .:&elos tb ;.:t.etrsahg.ng ünd Toleranz Vl.U'J,angt ~ wird ,die 
die herYorstec.hens tcn Merkmale eines jeden sein sollten . 
Aus di esen wenigen Sätzen wird schon ersichtlich, daß jeder von uns 
nicht nur einen gro ßen Nutzen aus einer intensiven Gruppenarbeit zie­
hen kann~ sondern daß durch einen allgemeinen Erfahrungsaustausch 



manchmal defensiv eingestellte Teil~mer zur Mitarbeit erzogen wer­
den köl:U'len . 
Auf unsere Situation hier zugeschnit ten ist jede Art von Gruppenar ­
beit grundsätzl±~h zu begrüßen und sollte gefördert werden , wobei 
natürlich darauf zu achten ist , daß zumindestens die oben angeführ­
ten Punkte von all.enEeteiligten akzeptiert und mögli chst eingehalten 
werden . Noch wesentlicher erscheint mir die Frage , ob es nicht rat­
samt ist , sogenannte Kontaktgruppen in den e~ zelnen Häus ern zu bil­
den, weil jedes Haus f ü r sich gesehe:r:t Pei::.genständige Probleme hat, 
und daß sich durch eine sachliche Aussprache undlliskussion der Kontakt ­
gruppen zusammen die e~nzelnenSchwierigkeiten unterumständen abbauen 
und gewisse Vnruheri vermeiden lassen . Vor allen Dingen sollte man 
sämtlich~Gruppen ·selbständ!g arbeiten lassen, das heißt, den Teil­
nehmern Vcrtrauen-entgegenoringen , dann kann man erwarten, daß posi ­
tive Ergebnisse· erarbeitet werden. Oder aber man geht schrittweise 
voran; :in dem·. man z:unächst noch die Leitung einer Gruppe Insassen 
überträgt , die das umfangreiche Gebiet der Gruppenpädagogik beherr­
schen. 
Folgende Überlegung sollte nicht w1berücksichtigt bleiben: Zeiti gt 
die i ntensive Arbeit in einer Gruppe und die entsprechende Schulung 
der e inzelnenTeilnehme r gewisse positiveErgebnisse und Erfolge, dann 
könnt e man dazu übergehen, diesereute bei neuen Gruppenbildungen als 
Mitarbeiter und Helfer einzusetzen und her~~zuziehen . 

ZUR S ACRE 

Prominente Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens erklärten 
sich bereit~ mit den Häftlingen 
der hiesigen Anstalt zu disku­
tieren . Di es allein ist erstre­
benswert und s oJ.!fe darum echt 
genutzt vlerden , damit man den 
jevreiligen . Diskussionspartner 
mit den Problemen des Gefange­
nen konfr ontiert . 
Voraussetzung dazu ~s~ natür­
lich e i ne gründliche Vorberei­
tung allerlli skussionsteilnehmer . 
Von seiten der Anstaltsleitung 
vrurde bisher - abgesehen von den 
obli gatorischen "Sitzproben" -
effektiv nichts getan , um solche 
Blamagen , wi e sie vorgekommen 
sind , zu verhindern . Alle Betei ­
ligten sind peinlich bertih;t von 
solchen Vorfällen~ und die Dis­
kussion · als so l che ist damit 
nutzlos geworden. 
Bewußt oder unbewußt , dRs mag 
dahingestellt sein, wird der 
Häftling somit zum geistig Un­
terbemitteltcn abgestempelt . Fa­
zit : Aufgeschlossene Persönlich­
keiten scheuen vor weiteren Dis­
kussionen zurück,und aus den er­
ßten erfo l gverspr echenden ftnfän­
gen wurde schnell ein Ni chts . 
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J . W. 

D I S K U S S I 0 N 

Um Vorfällen dieser Art ernst ­
haft zu begegnen, stelle ich mir 
eine Vorbereitung zur Diskussion 
wi e folgt vor: 
Die Auswahl der Häftlinge sollte 
ei nzig und allein Sache der Für­
sorger der einzelnenHäuser sein , 
da diese naturgemäß den häufig­
sten Kontakt zu den Häftlingen 
haben und somi t den einzelnen 
am besten kennen. Die Teilneh­
mer sollten sichFragen ausarbe i ­
ten, und dies e we rden dann zu 
einze lnen Sachgebieten zusammen­
gefaßt. Damit Hird e ine gezielte 
Fragestellungerreicht .Das allein 
bi etet die Grundlage zu einer 
sinnvollen Diskussion .Des weite­
ren sollte den Diskussions part­
nern ein Fragehh":~mplex en~gesnndt 
we~den, ~ damit sie sich mit den 
einzelnen · Sachgebie ten vertraut 
machen können . Dadurch beugt man 
vor,daß auf gestellteFragen mit­
unter die lapidare _trn twort, wi e : 
"Zum Zeitpunkt bin ich über dies es 
Thema nicht informiert",bekommt . 
Unter diesen Voraussetzungen könn­
te ich mir vorstellen , daß auch 
der Anstaltsle i ter , ähnlich wie 
der Präsident des Strafvollzugs­
amtes, eine lliskussionsgruppe ~il-



den würde , was wir zum Zeitpunkt 
noch sehr vermissen~smnh aber in 
nahe:r Zukunft vielleicht reali­
sieren ließe . 
Zum Abschluß wäre noch zu sagen: 
Es sollte doch auch das Bestre­
ben der Anstaltsleitung sein die 
Gespr ä che mit Persönlichkeiten , 

die sich uns ZurDiskussion stel­
len, sac~lich und ohne Voreinge­
nommenhelt durchzuführen damit 
die angespr ochenen Gedanken auf 
fruch t baren Boden fallen und so­
mit die Zufriedenheit ~llerBe­
teiligten gesichert ist . 

!11 . K. 

Ein Weg is t überflüssig 

"Streck die Waf fen", so verab­
schi edet sich um 17 . 00 Uhr 
l eicht schmunze lnd der Kalfakto~ 
v on se inen Leuten . Mit einem 
f röhlichen "Gute Nach t" ... fällt 
dr öh.nend- die Tür zu , der Schlüs­
s el dreht sich zwe i mal mit geüb­
tem Griff ' i m Schl oß , und dann 
kehrt langsam Ruhe in das Haus 
Mi t jahrelanger Übung wird der. 
Stuhl in die ri ch t i ge Position 
gest ellt , und dann s itzt man am . 
Tisch . Versonnen betrachtet man 
das kärgliche Abendbr ot, über ­
legt, ob man sofor-'t. essen oder 
noch ein \venig warten s oll. Lang­
sam kehrt di e Er iru:er ung an 
manch ' n ette s Abende s san in der 
Frei heit zurück . Da durfte man 
als Mensch mit Messer und Gabel 
hanti eren , ohne daß ei n and er er 
a uf den GedRnk en kam , er könnte 
damit angefallen wer den . Ist das 
nun Vorsicht oder Mißtrauen?Vor ­
s~cht ist hier bis zu einem ge ­
Wlssen Punkt be rechtigt, wird 
aber oftmal s auch übertrieben . 
Gibt es . doch , außer Messer und 
Gabel, noch ander e Gevens tände 
i n ~er Zelle , mit denen ~an Unfug 
t :r:el?en kann . Wi l l sich j emand 
f ur l~~er und ewig von hier ver­
abs chieden, der kann selbst in 
einer l eeren Zell e sitzen, denn 
ei ne Glasscher be aus dem Fenster 
leist e t dazu gute Di enste . Wi eder 
kehr en die Gedanken zum Messer 
zur ü ck, und die Fr age dr ängt sich 
auf: "Warum geht e s ohne ~1es ser 
und Gabel vor der Tür in vielen 
westdeutschen und sogar · auch in 
manchen-westberlinerStrafanst al­
ten? "Der Mensch drinnen kann 
sie n~cht beantworten, und der 
Mensch draußen l äuft wegen de r 
Mes ser und Gabeln einen überflüs -

s i gen Weg , den er sich ersparen 
könnte, wenn das Mißtrauen ab­
gebaut wird. 

E.H. 

Bescheidene Bitte 

D~s j~tzig~ Rundfunkprogr amm ist 
fur mlch mlserabel . Bis vor eini­
gen Honaten bekam man wenigstens 
noch ab und zu klass ische Mus ik 
zu hören . Auch damit is t es lei -
der vorbei . , 
Nun ist mir klar , daß meinGe­
schmack al lein nicht maßgebend 
sein kann , da ß vielmehr der 
Durchschnit t der Hörer diePr o­
gr ammgestaltung bestimmt . Immer ­
hin glaube ich, daß- er heblich 
mehr Insassen als allgemein an­
genommen wird , hörere Anforderun­
gen an di e Rundfunkübertragun­
gen stellen . 
Für heute möchte ich nur eine 
bescheidene Bitte äußern,die die 
s onst bev orzugten Hörer kaum 
störel). dürfte: 
Ich hite , daß nach den 22 Uhr 
Nachrichten de s SFB I auch noch 
der anschließende "Politische 
Kommentar" und vor allem "Das 
Thema" gesendet werden . Wer das 
nicht hör en mag , kann ja s einen 
Lautsprecher abschalten. 
Sollte di es em Wunsch Stattgege­
ben werden, dann bitte ich roch 
daß in der Programm-Ankündig~ 
kurz vor 17 Uhr auch das jewei­
lige "Thema" des Tages bekannt­
gegeben wird . 

J • K . 

--~---- -------------------------
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mein-e jetzt , das Land Geo~:g Au­
gust Zinns müßte nun auch, wie 
in vielen anderen Dingen, im 
Straf voll zug vorn zu sein~ Trotz ­
dem ein bu.ndesei.nhel t liches S:traf­
voll~ugs gesetz 1n Vorbere i t ung 
is·· legten sie G. en h~ssischen 
PaT _,"~mentariern eine l~ti tion vor 
mit ~er Aufforder~ng, ein Straf­
vollzu~sgese~~ zu schaffen und 
damit zu eine~ Humanisierung der 
Strafverbüßu.ng beizutragen . Ihre 
Fcrderung ist nicht aus der Luft 
gegriffen:- Denn tatsächlichwer­
de! .. in v i elen Länder~ derfundes­
republik beim Straf vo l lzug die 
von der Verfassung garantierten 
Grund;eechte auf · sehr fragwürdige 
Weise elnge schrän.kt : nämlich auf 
dem Ver0rqnungsvege nach freiem 
Ermessen der Just izminister .. Des­
halb fcrdert die "Humanis t i sche 
Union " in i hrer Peti tion : 11 An 
Stelle ~es aus dem Obrigkei~~ 
staat stammenden besonderen Ge­
waltverhält~i s se muß ein Rechts­
verhäl -cnis zwl.schen Strafgefange­
nen und Staa"r; t::-eten .. 11 

D:i. e 11Humc-... nistische Union" hat 
einen Katalog von Rechten aufge ­
stellt , dj. e den Ge f angenen zuste ­
hen müßten: Sie meint beispiels­
weise~die f·1ensch:"'~rJTu~C:- -:- ... :.. 0:..ete 
eine ~niformierun~ - Durch Aus ­
gang~urlaub v.nd Beu:!'laubung in 
ner Freizeit sollen "aie Auf ­
rechterhal tu:-1g o.der Aufnahme von 
Intimbeziehungen 11 ermögllcht wer ­
den - soweit nic~t dringender 
Fluchtverdacht ode:r d~.e begrün­
Qete Gefsh:!' von Gewaltve~brechen 
\ h . b . t.. - • ~ "" ~ -rr . usr:a r.1en ge 1e ~ .. en, - '.J.J., :· .... r ··,grr 
he iratete · .:&t .:,.',1 ein fusammen­
_eben der ~~eleuts i~ der Zelle 
gedach~ . ~~s klingt ein wenig 
nach 0perettengef~~gnis.ist aber 
die Konsequen:!. aus -d ~r .An\·Jendung 
vcn Ve .I~fassungsa::-tikeln (in die­
se~ ~aJle Artikel 1 .:Schutz der 
Mencchenw\.irde' tt.'ld .h!'ti kel 6 • Ehe 
und 3' am:::. lie ' ), die aud1 beim b"traf.,. 
vall2~g zu gelten haben , 

D&ß s ie~ ~essens Parlawentarier 

:6 

für die. Ehe hinter Gittern enga­
gieren werden ,ist kaum zu erwar­
ten·. 
Doch das Expose de-r "Humanisti­
schen Union"enthält Forderungen , 
die weder mit dem Hinweis auf 
leere Kassen noch mit witzigen 
Bemerkungen über das Gefängnis 
als Familienidylle abgetan wer­
den können . · 
Die Forderungen der "Humanisti­
schen Union" : 11M'it .Rücksicht auf 
das Re.cht zur freien Entfaltung 
der Persönlichkeit hat jeder Ge­
fangene während seiner Freizeit 
nach seiner Wahl Anspruch auf 
Gruppen- oder Selbstb~schäfti­
gung, soweit dadurch dasVoll­
zugsziel nicht gefährdet wird. 11 

Oder: "Der Gefangene hat ein 
Recht auf uneingeschr~teinfor­
mation durch .Zeitungen , Zeit­
schriften, Bücher, Ru~dfunk- und 
Fernsehempfang. (Artikel 5 GG)." 
Was hier als Anspruch formul i ert 
wurde~ sind nach der heute gel­
tenden 'Dienst- und Vollzugsord­
nung vom 1o Dezember 1961 ' "Ver­
günstigungen " , die nur bei guter 
Führung , anhaltendem Fleiß und 
Sorgfalt in der Arbeit 11 vom An­
stal ts l ei ter · einem Gefangene n 
gewährt werden . 

(Die Zeit , Hambur g) 

' Im Namen des Volkes ' ---- -·----
"Es wäre w:iJrklich an der 
Zeit , die bei Gerichtsurtei­
len übliche Phrase 'Im Namen 
des · Volkes ' abzuschaffen . 
Täglich werden damit Urteile 
verkündet,von denen das Volk 
j{eineAhnung hat oder sie un­
begreiflich findet . Sie , die' 
Urte ile, sind die Produkte 
von GQtachter~ , qtaatsanwäl­
ten , RichteriJ. und Verteidiger _n·: 

Th . Sing 
Heidelberg 



Eingliederung als Aufgabe 
=======~================= . ., 

Aufgabe~ undZiele des Strafvoll­
zugs hat die vom. früheren3.mdes­
justizminister Heinemann einges~ 
te Strafvollzugskommission auf 
einer f ünftägigen Arbeitstagun~ 
in Bensheim ( Kreis Bergstraße) 
formuliert . 
Nach einerEesichtigung der neuen 
Jugendstrafanstalt Darmstadt­
Eberstadt , die kurz vor ihrerFer­
tigstellung steht , sagte der Vor­
sitzende der Kommission , Profes­
sor Rudolf Siewert , dem Straf­
vollzug müsse künftig nur die 
Aufgabe derELnglt~derung des Ge­
fang enen in di e Gesellschaft zu­
fallen . Dies müsse einde~tig ge­
genüber der Tätigkeit des Rich-

-t-e-rs -a-bge-g-rel'l-z+-werden , de:r:. -.d~ .. ---­
Gesichtspunkte der tatgerechten 
Sühne und der Bewährung in sei­
nem Urteil zu berücksichtigen 
habe . Der Freiheitsentzug sei ein 
s olches Übel für den modernen 
Menschen , daß schon diese Tatsa­
che allein den S.ümeges ichtspunkt 
abdecke . 
In de rArbeitstagung wurde außer­
dem dieFrag e des inneren Aufbaus 
der Vollzugsanstalten sowie di e 
Organisation der S~rafvollzugs­
verwaltung erörtert . 
Ferner beriet die Kommission die 
künftige Rechtsstellung der Be­
diensteten des strafvollzuges und 
die Frage , welche Fachleute in 
eine moderne Strafanstalt gehö ­
ren : Fürsorger , . Psychiater , Psy­
chologen , Sozialpädagogen und Ge­
f ängnisärzte neben Werkmeistern, 
die mit der Berufs-, Aus- und 
- fortbildung derlhsassen betraut 
werden sollen . 

Die Kommission besteht aus etwa 
18 Mitgleidern - Praktikern des 
Strafvollzug s verschiedenster 
Sparten, Wissenschaftlern und 
Politikern . Sie soll den Entwurf 
-e~nes-bundes ei~tlicfl~tpaf-- ­
vollzugs ges e tzes erarbe iten , das 
mit dem neuen Strafgesetzbuch in 
Kraft treten s oll . 

(Frankfurter Rundschau 
v om 18 . April 1969) 

Mitt l ere Reife 

für Häftlinge 

Häftlinge des Strafgefängnisses 
Zweibrücken in Rheinland - Pfal z 
werden nach Teilnahme an einem 
Telekoll~g des Dritten Fernseh­
programms in zwei Jahren das Zeug~ 
nis der mit tlerenReife erhalten. 
Die Ausbildung der 25 Häft~ 
in .e i ner neu eingerichteten"Sam­
melklasse " wird von dem Verein 
für Straffälligenhilfe finanzier t . 
(Frankfurter Allgemeine Zeitung) 

+++ 

Diskussion mit 
Strafgefangenen 

Den 1n derGeschichte des bundes ­
deutschen Strafvollz~ges bisher 
ein~aligen Versach m1t Strafge­
fangenen über deren Rehabilita­
tion zu diskutieren und nachei­
ner Möglichkeit zu suchen , ehe ­
maligenHäftlingen den Weg in ein 
geordnetes Leben zu weisen , wer­
den in einem Seminar Strafvoll ­
zugsbeamte der ha~~oversche n 
Strafanstalt zusammen mitWissen­
schaftlern unternehmen . An dem 
Seminar, das vom Evangelischen 
MännerwerkHa~~over , der Arbeits­
gemeinschaft ländlicher Erwach­
senenbildung und Vertretern des 
hannoverschen Gefängnisses ge­
meinsam in Springe veranstaltet 
\vird , werden zehn Strafgefangene 
und zehn "Ehemalige" des hannover ­
schen Gefängni sses teilnehmen . 

'Wir wollen mit diesemVersuch den 
Gefangenen helfen , nach der Ent ­
lassung wieder ein ordentliches 
Leben zu beginnen . Leider haben 
die bisherigen Erfahrungenge­
zeigt, daß der Strafgefangene 
nicht mal so sehr die VerbüBung 
einer Strafe fürchtet , als viel­
mehr die Rückkehr in di·e Gesell­
soha-f-t" , erklärte dazu ein Spre­
cher der Veranstalter . Es se i 
höchste Zeit , daß in ~er Öffent­
lichkeit endlich dieVoreingen omT 
me~heit ge ~enüber ehemaligen~ 
lingen abgebaut wird . 

(Die Welt) 
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S T R· A F RE C H T S RE F 0 R M 
--- ·- -- ----

wird ein -f auler Kompromiß 

Der Bundestag hat ·am 7 . und 9 . Mai endlich ·die Entwürfe 
eines Ersien und Zw.ei ten Ges'etzes zur Reform des· Straf­
r echts beFaten, an denen der Sonderausschuß f ür di e 

. . 
Strafr~chtsreform des Bu~destages ßechs Jahre lang _ge-
arbeitet hat. 

- Da DER LICHTBLICK berei ts am 5. Mai Redaktionsschluß 
hat te , kann er in dieser Ausgabe noch ~icht die Ergeb­
nisse de r j3un9-estagsb.eratunge n kommentieren, doch 
scheint es angebracht , ein Fazit des bisherigen ·Tau­
ziehens zwischen den konservativ~n und fortschritt ­
lichen· Kräften in der Regierung und im Strafrechtsre­
f ormausschuß zu ziehen . 

Di-e längst fällig~ Reform unserer Strafgesetze , die bereits 1871 in 
Kraft traten und durch vielerlei Gesetzesnovellen im Laufe der Jahr­
z~hnte ~u einem uru;nöglichen Flickwerk gehastelt wurden , zählt nicht 
gerade zu den freudigen Ereignissen deutscher Parlament sarbeit~ Wenn 
man bedenkt.daß die ersten Reformarbeiten an dem autoritär- anti ­
quierten Strafges etzbuch berei t ·s 1902 begannen, nach dem 1 • Weltkrieg 
das Parlam·ent der Wei marer Republik bes_9häftigten ~nd immerhin s chon 
seit 1953 im Bundestag debatti er t wurden , aber trotz mancher ver­
nünftigen Ansätze n i e zu einer durchgreifenden Reform gediehen , 
dänn kann man unsere Skepsis begreifen. 

Si"nn und Zweck der Strafe 
Noch i mmer stehen sich unversöhnlich die Ans ichten unserer Juristen 
und Politiker über Sinn und Zweck der Straf.e gegenüber •. Strafe als 
Vergeltung für Rechtsbr uch oder Wiedereinglieder ung · des Täte~s . in 
die Gesellschaft. Immer mit einem scheelen &eitenblick auf di e bre i­
te~asse der Wähler , die sowohl in ihrer Mehrheit die Wiedereinfüh­
ru der Todesstrafe fordern wie auch eine hart e Sühne für begange­
ne erbrechen , fürchteten die Volksvertreter durch eine humane Re­
fqrm des ,Strafgesetzl;mches, den Unwillen ihrer Wähler zu provozieren. 
I m populären Sog des "Auge- um- Auge "- Prinzips hatten es die Reformer 
schwer , den neuen kriminalpolitischen Erkenntnissen zu folgen. 
Grundlage aller Beratungen de s Sonderausschusse.s war der .Entwurf 
eines neuen Str afrechts der Bundesregi~rung von 1960, dem 1962 eine 
nur 1:1eni g veränderte Neua~flage folgte_, später kurz "E 62" ·genannt , 
ein erregendes. und .beschämendes Denkmal . autori tär- konversativer Gei­
steshal tung , die im pt~afrecht nach wie vor ein sittenprägen9es In­
strument der Macht s ieht . So sollte nach jenem Entwurf die Höchst­
strafe fiir Ehebruch verdoppelt v/erden , die künstliche Befruchtung 
und di e "Er örterung fremder Pri:vatangelegenheiten" unter Strafe ge­
stellt \•:erden und die ei nfache Homosexualität unter Erwachsenen straf­
bar bleiben . Dagegen brachte erst der "Al te:rn~:~i v en twurf" von 16 
deutschen Strafrechtsprofessoren i m Jahre 1966' den ·umschwung zu einem 
humaneren Denken . Der Heinungsumschwung der Geset zestexter ist seit 
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d~esem Augenblick unübersehbar , denn viele der Streichungen in der 
Vorlage "E 62 " wurden im Ausschuß· ohne ' große Diskussionen vorge­
nommen . 
Nun liegt endlich der Entwurf des "Sonderausschusses für Strafrech-ts­
reform" vor . "Ein guter Kompromiß" , preisen die Ausschußvorsitzenden 
Max Güde (CDU) und Adolf Müller- Emmert (SPD) ihr in 140 Sitzungen 
erarbeitetes Ergebnis . "Ein widersprüchliches Stückwerk", meinen da­
gegen die 1 6 Profes$oren , die Verfasser des sehr fortschrittlichen 
Alternativentwurfs . Dieser Meinung können . wir, di e Betrof-fenen, nur 
beistimmen . · 
Im·' einzelnen_ sehen die vom Sonderausschuß dem Parlament . zur Beschluß­
fassung vorgelegten Entwürfe folgende Reformvorsch läge vor : 

Einheitliche Freiheitsstrafe - -
Vo_:p. großer kriminalpolitischer Bedeutung ist di e Verschmelzung der 
verschiedenen Strafarten - Zuchthaus; 'Gefängnis, Strafhaft, Haft, 
E;i._nschließung - zu einer überwiegend Resozialisierungszwecken dienen­
den ~inhei tlichen · Freihe"j, tsstrafe . \I/ir alle wissen, und die juristi­
~chen Sach~er haben es endlich auch erkannt , daß es in der Praxis 
kaum einen Unterschied in der StrafverbüBung gibt . Der Unterschied 
macht sich erst arn Tage der Haftentlassung für den Zuchthausgefan­
genen bemerkbar. Die Abstemplung als ."Zuchthäusler" verhindert dann 
nämlich eine Wiedereingliederung in die Gemeinschaft . Von der Ge­
sellschaft wird er zurückgestoßen und geächtet, eine Arbeitsstelle 
auf Dauer zu finden , ist fast unmöglich, die familiären Beziehungen 
sind oft abgerissen . Da besteht i mmer die große Gefahr, daß er aufs 
neue straffällig wird . 
Bei den kurzen Fr'eihei tsstrafen bestehen weiterhin Mei:r:l.ungsverschie­
den.hei ten im Sonderausschuß . A:r~gumentieren die einen, daß kurze 
Freiheitsstrafen unter 6 Monaten zur Verbrechensbekämpfung unge ­
eignet seien und die Erfahrungen im Strafvollzug erwiesen haben , .daß 
eine geringe Freiheitsstrafe keinen erzieherischen \vert hat, sich 
sogar schädlich auswirkt, dagegen entschied sich die Mehrheit des 
So_nde,r.ausscl).usses gegen den Alternativentwurf , weil andere stra1'­
rechtlichen Reaktionsmittel wie Geldstrafe , Fahrverbot oder Wieder­
gutmachungsarbeitnicht ausreichten. 

·Ausssetzung von Freibei tsstrafen· 
Nach skandinavischem Vorbi ld und anderer Staaten wurde die Ausset­
zung von Freiheitsstrafen auf zwei Jahre erweitert, sie ist jedoch 
nur bei besonderen Umständen zulässig . Erleichtert wurden auch die 
Voraussetzungen für eine bedingte Entlassung aus der Strafhaft, die 

__ bei günstiger Täterbeurteilung obligatorisch ist . Eine Aussetzung 
lebenslanger Freiheitsstrafen bleibt aber weiterhin der Gnadenpraxis 
der Bundeländer übe rlassen . Bei Geldstrafen kann der Täter durch eine 
neueingeführte Verwarnung mit Strafvorbehalt in besonderen Fällen 
von der Strafe verschont bleiben. · 
Neu ist auch , daß bei besonders schweren Folgen der Tat von einer 
.Straf0 abgeßehen werden kann , wenn die verwirkte Freiheitsstrafe 
nicht mehr als ein Jahr beträgt . Als Beispiel: wenn ein Täter durch 
F~rlässigk&it den Tod eines nahen Angehörigen verschuldet hat . 

Ein ~~~s Maßre~_sxs tem 
Unter dem Einfluß des Alternativentwurfs wurde ein nahtlos aufeinan­
de'r ab'gestimmter Katalog von freiheitsentziehenden und freiheitsbe­
schränkenden Maßregeln neu eingeführt , die eine wirksame Handhabe 
gegen die Hang- , Früh- und Abartigenkriminalität ermöglichen soll . 
Vorge-s ehen ist die psychiatrische Krankenanstalt , die Entziehungsan ­
stalt und eine wesentlich verschärfte und auf eine geziel te Bekämpfung 



gefährlicher Gewohn.heitsverbrecher ausgerichtete Sicherungsverwah­
rung . F~rner ist nach dänischem und holländischem Vorbild an die Er­
riebt~ sozia ltherapeutischer Anstalten gedacht . Eine vorherige Un­
terbrirl,gu:ag in einer solchen Anstalt als Voraussetzung f ür ein~ Un­
terbringung in der Sicherungs~erwahrung war nicht realisierbar , da 
nicht genügend Psychiater und Psychologen zur Verfügung stehen . 

Die neue 1'1Pßregel ersetzt die im Entwurf von 1962 vorgesehene Be­
wahrungsanstalt und erfaßt vermindert schuldfähige und voll schuld­
fähige Täter mit schwerer Persönlichkeitsstörung, bestimmten Vor­
strafen, Triebtäter und Jungtäter bis zum 30 . Lebensjahr , für die 
noch der "E 62" e ine vorbeugende Verwahrung vorsah. Neu is-t auch, 
daß alle Maßregeln nun auch zur Bewährung ausgesetzt werden können . 
Es entfällt au ch die Polizeiaufsicht , an deren Stelle die Führungs­
aufsicht tritt , welche der Betreuung und Überwachung gefährderter . 
und labiler Täter dient. Sie wird durch eine ambulante Behandlung 
in einer Aufsichtsstelle oder durch einen Bewährungshelfer durchge­
führt, und ermöglicht auch Weisungen, so bei Si ttl.ichkei tf?verbrechern 
die Anweisung , Kinderspielplätze zu meiden. 
Hervorzuheben ist auch die Beseitigung des Arbe itshauses , ferner die 
Beseitigung der Ubertr.etungen \vegen Bettelei, Landstreicherei, und 
den ruhestörenden Lärm. 

IIL~~aftt~e~en der Reformgesetze 
Das zweite Gesetz zur Strafre.chtsreform kann erst am 1 . Oktober 1973 
in Kraft treten , da im Bundesministerium für Just i z noch Hunderte 
von Nebengese tzen zu ändern sind und. die .neuen Vollzugs- und Maßre­
gelsystem umgestellt werden müssen . 
Dagegen sollen die insgesamt 106 Artikel des Ersten Reformgesetzes 
bereits am 1 . September 1969 , spätestens aber, mit Rücksiqht auf die 
Umstellungsarbeiten der Länder, am 1 . April 1970 in Kraft treten. 

Kri~_n_~lEolitische N~uerung~n 

Im Bereich des All gemeinen Teils werden zus~mmengefaßt folgende Neu-
erungen eintreten: . 
die Einheitsstrafe , die Beschränkung kurzer Freiheitsstrafen auf Aus­
nahmefälle , ein erweiterter Anwendungsbereich der Strafauss etzung 
zur Bewährung , der Verzicht auf Strafe bei besonders schweren Tat­
folgen, der Verhältnismäßigkeits- Grundsatz , der Wegfall des Arbeits­
hauses und die Umgestaltung der Sicherungsverwahrung •. 

"H e~.?-~- Ei_s en" angefaßt 
Im Besonderen Teil wurden eine Reihe von Vorschriften aufgehoben oder 
geändert , auch solche mit weltanschaulichem Einschlag , die als "heiße 
Eisen" der Strafrechtsreform bezeichnet werden. ·Dazu gehört der Tat ­
bestand des Ehebruchs , die Streichung der Strafvo rschrift des § 175 
über die einfache Unzucht unter Männern , der Tatb~stand der Unzucht 
mit Tieren, die veralteten Vo r schriften über die Erschleichung des 
außerehelichen Beischlafs, die des Zweikam~fes und die ~estimmungen 
über die fahrlässige Gefangenenbefreiung und die falsche Anschuldi­
gung . Bemerkenswert ist, daß der Sonderausschuß auf den Tatbestand 
der Gottesläs terung im engeren Sinne verzichtet . 
Andere Bestimmungen des Besonderen Teils wurden ebenfalls moderni­
siert , bei den Tatbeständ en des Kinderraubes und der Entführung wur­
de das Schutzalter vom 21 . auf das 18 . Lebensjahr herabgesetzt . 
Die schon längst überfällige Re form der Tatbestände des schweren 
Diebs~ahls wurde in di e Tat umgesetzt. Die grotesken Ergebnisse des 
gel tenden Rechts - Diebstahl eines Autos ist einfacher Diebstahl , 
Di~bstahl eines Hutes aus einem verschlossenen Auto ist schwerer 
Diebstahl - wurden durch den Tatbestand des Di ebstahls in schweren 

20 



Fällen mit Regelbeispielen und einer Mindeststrafe von dr ei Monaten 
Freihei.tsstrafe ersetzt . 
Im Computerzeitalter hielt der Ausschuß eine neue Strafvorschrift 
über die Fälschung und Unterdrückung technischer Aufzeichnungen , vor 
allem im Bere ich der ·Datenaufzeichnung, für unerläßlich. 
Die Zeit reichte- nicht aus , das problematische Gebiet der Kuppelei 
und der Abtreibung völlig neu zu fassen. So wurden lediglich die Ver­
brechen der Fremdabtreibung und der schweren Kuppelei in Vergehen um­
gewandelt . Immerhin besteht jetzt die Möglichkeit, bei der Verlobten­
kuppelei und bei derAbtreibung nach einer Vergewaltigung das Ver­
fahren einzustellen .• 
Wenn :die Bonner ReformeT selbst einräumen , daß im Besonderen Teil 
des Strafrechts erst ein bescheidener Anfang gemacht wurde und der 
neue Bun~estag erst richtig mit der Durchforstung des alten Straf­
gesetzbuches beginnen muß , so ist dem von unserer Seite nicht viel 
hinzuzusetzen . Ehe nicht die bre i te Masse der Bundesbürger auf wirk­
lich fortschrittliche Reformen dringt , eine breite Aufklärungs­
kampagne der Bundesregierung wäre da angebracht , werden die Partei­
politiker des Bundestag~s nur zögernd Strafgesetze reformieren , di e 
unpopulär sind . Schrauben wir also unsere Erwartungen nicht zu hoch, 
denn mehr als ei n fauler Kompromiß is t aus Bonn ni cht zu er warten . 
DER LICHTBLICK wird in seiner nächsten Ausgabe die BundestagSßit­
zungen am.? . und 9. Mai kritisch unter die Lupe nehmen, denn die 
Änderung des alten Strafgesetzbuches ist ja ein Thema, das uns hier 
alle brennend interessiert . 

kl. 

"In eine Straf anstalt gehen ••• " 

Auf einer Tagung für Schöffen und 
Geschworene der Frankfurter Ge­
richte zeigte es sich , wie ernst 
die ehrenamtlichen Richter ihre 
Aufgabe · sehen. Bei der Tagung be­
klagten viele Schöffen , daß s ie 
in den kommenden zwei Jahren 
"Im Namen des Volkes" zusammen 
mit den Berufsrichtern Recht spre­
chen sollten, daß sie das aber 
ohne jede Vorbereitung tun müß­
ten . Besonders in Hinsicht auf 
die kommende Strafrechtsreform 
wisse man doch nicht, welches 
Tun in Zukunft überhapt noch 
strafbar sei . 

Ein Schöffe stellte freimütig fest , 
daß er bei politischen Prozessen 
sich doch nicht zum Werkzeug ei­
ne~ veralteten Recht~prechung ma­
chen könne . 
Und e ine .Schöffin schließlich 
sprach etwas aus , was vorher schon 
in vielen kleinen Gesprächsrunden 
zu hören war: 

Wir müßten v_or Beß._inn unserer 
Richter-Tätigkei~ auch einmal 
eine St~af~nstalt besuchen , ~ 

zu er~~hr~l:'l:.' wozu wir jemanden 
verurteilen. 

(aus der "Frankfurte.r Rundschau) 

Die Gefangenen 

Uns ere Sorge soll nicht nur den 
Strafgef?~genen , s ondern auch de­
ren Familien gelten. Fast mehr 
noch bedürfen die Strafentlassene 
unserer Hilfe, damit s i e sich ~ie 
der in die Gesellschaft eingli e-

,dern können. (Zitat) 
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zurn Sport 
- .. 
KENNZ.JsiClll{l!!.N'D für unsere Zeit ist e:.ne große Ve.rlogenhei t . Sie lti.ßt 
sich auf allen Gebieten feststellen; man kratze oder klopfe nur mal 
am Lack der glänzenden Fassade . Leider macht da auch der Sport keine 
Ausnahme; . .. 

~ER~ SPQRT .ist aus der Freude an der spielerischen· körperlichen Be­
w~~ung · unq an ~em natürlichen , ganz instinktiven ~ettkampf entstanden. 
Mit Ende: qes vorigen Jahrhunderts nahmen auf Drängen von Ärzten und 
Er~ieh.ern sich 'auc}1 amtliche Stellen der zunächst rein privaten Sport­
be~'~gung .an , um ein Gegengewicht gegen die bedenklich geringer wer den­
de - ~ö~perliche Betätigung der Menschen im Büro und in der Werkstatt 
zu scliaffe.n . Diese gesundheitliche (hygienische) Bed·eu"tung erhöht sich 
noch dadurch , daß sich der Sport--ganz-ttberwiegend in der freien Luft 
abspielt . Schließlich hat er noch eine ander e erfreuliche, nämlich 
erzieherische und geistig- seelische Nebemvirkung: ~'F erzieht, onne vie­
le •\'/orte , zu Kameradschaft und Fairness , zu schne).lßn Reaktionen des 
Geistes und des Körpers . Alle diese Werte sind zus~JllJ'Ilengefaßt. in dem 
bekan.t."'ten Wort : mens sana in corpore sano (ein gesunder Geist in ei­
nem gesunden Körper) . 

WAS ist nun heute aus dem schönen Sport geworden? Die Antowrt ist 
sehr einfach und entspricht genau der herrschenden Zei tströmung : Ge­
schäft und Sensation. 
ANSTATT ·darauf''bedacht zu sein , möglichst breite Vo lkskreise zu er­
fassen , a~ch wenn dabei die meisten Leistungen nur durchschnittliqh 
si~~-, entwickelte sich in zunehmendem Maße eine gefährliche Rekord­
ha9--?merei mit der dazu gehörigen Spezialisierung :.:1 .den einzelnen 
Sportar~en.Ei~ . hier ganz fal~ches Elitedenken verführte zu lächerli­
che~· Einseitigkeiten, während eine schöne Harmonie das Ziel sein soll ­
te . Was nützt es der V.olksgesundheit , wenn .die ±-m Verhältnis zur Ge­
samtbevölkerung wenigen S~·ortler -·auf dem Spo.r .tpla tz ihre erstaunl ichen 
Künste p~~du~ieren, und die große Mehrzahl der Nic~tsportler sieht 
ihnen im Stadion: oder gar nur vor dem Fernsehschi:rm zu,, bequem im Ses­
sel sitzend , rauchend und ein Bierehen trinkend? Daß .der populärste 
Sport , das Fu'ßballspiel, zu einem ausgemachten Gesc~~ft geworden ist , 
das hat ja wohl inzwi schen auch der Dümmste gemerkt . U~d da werden 
die großen Spieler , also für den Sport besonders wertvoll e Menschen , 
von den einzelnen Vereinen verkauft und gekavf~, wie man es sons t nur 
bei Zuchthengsten und - bullen kannte . Wenn bei einem entscheidenden 
Fußball- Spiel die fanatisierten Zusch?uer .von den Rängen des Stadi ons 

~herab mit Schreien , Pfeifen, Johlen und sonstigen Geräusch~rzeugern 
ihre ~annschaf~ zur ~öchsten Leistung anstacheln , welch ein Unter ­
schi:ed besteht da noch zu den b~rüchtigt en Gladiatorenkämpfen im al ­
ten Rom? .So ·weit ist es heute mi1~-dem ealen Sport gekommen! Diese· nie ­
derdrückende Erkenntnis hatte man auch schon im Altertum gemacht . In 
Griechenländ, dem Ursprungsland des eigentlichen Sports (vgl . das Wort 
"9lympiade") , sprach ma11 zur Zeit seines Nü;dergal}.g~~ das böse Wort : 
Es gibt viel schlimmes Volk in Attika (das -ist das -Land um Athen), das 
schlimmste aber sind die Athleten . Offenbar befinden auch wir uns in 
einer Zeit des Niederganges (der Dekandenz) , allen großartigen Errun­
genschaften der Technik zum Trotz , - oder ist es gar vielleicht so , 
daß diese absteigende Entwicklling gerade durch die ·Tachnik noch ge­
fördert vdrdo 
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NUN die Anwendung für uns hier in der Anstalt : 
WIR sollten von vornherein grundsätzlich auf jede Rekordhascherei , 

auf jedes Starwesen verzichten und dafür bewußt auf möglichste Brei­
tenärbeit ausgehen . Tierischer Ernst ist bei unserem Sport fehl am : 
Plat~e ; e r soll uns vielmehr spielerische Freude und Entspannung, ein 
vo~übergehende s Vergessen ~~serer Lage geben . Durch die Verhältnisse 
in d~r Anst alt bedingt, ist bei uns die körperliche Betätigung und 
der Aufenthalt in der freien Luft noch wesentlich geringer als bei der 
ü~r~gen Bevölkerung. Um so mehr muß durch den Sport für einen ange- · 
m~ssenen Ausgleich gesorgt werden. Es ist aus-ärztlicher und erziehe­
rischer Sicht also nicht gutzuheißen, daß der Sport bei uns als 
"Vergünstigung" gilt , die erst nach einem Jahr Haft gewährt wird. Es 
sollte vie lmehr jeder Häftling die Möglichkeit haben , zu jeder Zeit 
zum Sport zugelassen zu werden . 

ES kommt noch ein nicht unwichtiger psychologischer Grund hinzu. 
Das Anstaltsleben bring t es unvermeidlich mit sich, daß sich bei den 
Insassen im Laufe der Woche aufsässige Gefühle , Ärger, Zorn und \'Tut 
ansammeln . Für solche Aggrassionsgefühle ist nun der sportliche Wett­
kampf eine wunderbare Abl enkung und Entladung . Dabei trägt die gleich-
~eitig vom Sport verlangte Einordnung, Kameradschaft und Fairness un­
bemerkt zu einer Disziplinierung der Häftlinge bei (also zwei Vortei­
le auf einmal? ~ 

DER SPORT sollte daher auf j ede Weise gefördert werden, und die 
Anstalt sollte ihren Ehrgeiz darin setzen , daß möglichst viele Häft­
linge sich sportlich betä tigen. Nicht zu v er gessen ist eine besondere 
Abteilung für Alte und Versehrte, die nicht einfach abgeschoben und 
ausgeschlossen werden dürfen. 

I N EINER Anstalt der Bundesrepublik wird den Insassen aie Möglich­
keit geboten~ das Sportabzeichen zu erwerben . Dagegen wäre auch bei 
uns nichts einzuwenden - allerdings unter der ununumgänglichen Bedin­
gung , daß da runter der Sportbetrieb für die übrigen nicht leidet. 

WENN nun, entsprechend unseren Vorstellungen , die Zahl der Sport­
willigen stark zunimmt , könnte der Fall eintreten, daß an den bisher 
üblichen Sporttagen, Sonnabend und Sonntag , nicht alle unterzubringen 
sind. Dann wäreneben noch weitere Wochentage für den Sportbetrieb 
heranzuziehen, - wi e es j a auch in einigen Anstalten der Bundesrep~­
hlik regelmäßig geschieht . Diese Umstellung würde natürlich einige 
Dienstplanänderungen erforderlich machen . Daß eine solche Neurege lung 
gleichzeitig auch eine Vermehrung des Aufsichtspersonals zur Folge 
haben müßte, - diesen Einwand können wir nicht anerkennen . Die Sport­
ler haben in all den Jahren keinerlei Anlaß zu Befürchtungen grober 
Disziplinlosigi:eiten, eines Ausbruchsversuches oder Vorbereitungen 
dazu, gegeben. Sie sind einsichtig genug, nicht durch falsches Verhal­
ten den erwünschten Sport betrieb zu stören oder zu gefährden. (Im üb­
rigen dürfte das Schicksal der s echs Ausbrecher vom November vorigen 
Jahres wi eder einmal eindrucksvoll gezeig t haben, wie wenig sich ein 
Ausbruch überhaupt lohnt) . 

DA SICH in Haus III die Langstrafer befinden , ist für dessen Insas­
sen Qi e sportliche Betreuung von be sonder er Bedeutung. Das sollte man 
gerade bei der Benutzung der Turnhalle ber ücksichtigen . Für die Häft­
linge ist da s Sprichwort umgekehrt anzuwende n: V/o viel Schatten ist, 
muß auch vi el (seien wi r bescheiden: etwas) Licht sein. 

G. Matthea · 
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S ~ 0 R T K 0 N T A K T E 
==~===============~====== 

Wi r 3.lle. _ <iie wir entweder aktive Spor tteilnehmer oder nur Zu.schau­
er sind, c~ir~ern uns ser~e einiger Veranstaltungen , _ di e in den ver ­
gangenen Z\·;ei JeJlrer.~. abgel:alten wurdene 

Ich den~e dabei an di e peiden Handbal~spiele gegen Tenni~ Borussia, 
von d~Lcn Hohl alle nur positi ve Ei ndrücke zurückbehal t en ha ben . Hier 
sollte man noch einmal besonders und ausdrücklich auf die dabei prak­
t i zierte Fairness hJ.nw0isenr die bei unseren "Schlaqhten " oft genug 
und bedauel.'licherweise völlig fehlt . Handball i st und soll auchm::ht ve~­
glichen werden m2 t r<Iurmeln , Kegeln. oder Petting ; daß es· aber auch oh­
ne hef:t;igen ~'Nur-Körpcreinsatz" geht , haben diese Spie l e doch sehr 
deutlich gezeigt. 

Ich denke weiterhin an den BemJ.c~l von_ Bodo Tümml er mit seinem s ehr 
anschaulich dargebrachten Lichtbildervortrag und die Stipvi s i t e v on 
Bubi Sc~tolz mit den gezeigten Filme~ sowie der sich anschließenden in­
t eressanten "Diskussion-

Vergessen wir weiterhin nlcht die beiden Trainer, die Herren Sasse 
und Roder 1 die sJ.ch mit ~ns Laien bestimmt alle erdenkli ch e Mühe ge - · 
geben haben. · 

· Besonders herrorzuheben sei _noch die Veranstaltung mi t dem "show­
mail " Prinz von Hombu~g und anderen Gästen . 

AlleP dies zusammengefaßt ist zwar ein erfreulicher Ani'ang , und al­
len Verantwor~lichen sollte für ihre BemU~ungen v olle Anerkennung ge­
zo 1~ t v:erden ~ 

Berechtigte Frage in diesem Zusammenh;:mg ist natür lich: War um ba ut 
man derartige Kontak~e nicht weiter aus, um in dieser Ri chtung noch 
wi rksamer werden z:; kö!men? Die Bereitschaft v i eler i n di eser Sparte 
tätigen Mensc.:hen draußen dürfte sicher vorhanden s e i n . Außer dem r üh­
men sich diesbez~iglJch ja .oft genug eini ge Justizvoll zugsbediens te te 
ihrer Verbindungen~ 

Sprechen \vir a l so die Hoffnung aus, daß es nicht bei di esen e·r sten 
Schri~~en ble~ben und daß uns dieses Jahr auch in dieser Hins icht vie­
le positive Aspekte b~ingen wi rd . 

J . w. 

Die für die Kontaktpflege im Bere i che de s SpactE zuständi gen Personen 
haben di€ Absicht - und wir wollen dies ruhig ~inmal voraus setzen - , 
diese unter Umständen noch int~nsiver als in den ver gangen en Jahr en 
zu fördern und zu gestalten. 
Unsere Vorschläge gehen dahin, daß man bei ' den geplanten Ver gleichs ­
kämpfen der Häuse~ unterein~~der nicht nur den Handballs port berück­
s ichtigen , sondern a.uch den Sportt e i l nehmern ander er Gruppen Gelegen­
bei t geben sollte~ im f:1iren \'l.ettstrei t i hre Fähigkei ten unter Be-
wei s zu stellen . . 
Dies sollte unserer MeL~ung nach auch für Gastmannschaf ten g€lten; 
wenn wir die \'forte von Spielern und Betreuern Tennis Borus s i a s rich­
tig verstanden habcnr dann würden sie - ginge. es nach ihnen - öf t er 
a l s nur einMal irt1 Jahr hier erscheinen . 
Es kann also nichts schaden. wenn di e Ver antwortl ichen der Sport­
und Kulturgruppen in dieser Hii.'lsicht mehr Initi ative entwi ckelten . 

Redaktionsgem. 
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J,OUIS ARNSTRQl\:G 

Ver such ei~es P ortr äts 

Die über re.ge;nde Bc0eutt~ng Lou i 3 
Armstr'ongs w1. rd wohl fast v on a l ­
l en ~azz-~ennerr. Q~abhängig von 
ih:_·cr ::;onst i g.::m Vor1iebe e i nmüt ig 
anc r k aru1 t. Seine ü:)e r ragende Vir­
tuositij ~, d i e Jedoc~ nur dazu be­
nut z ·i; wird. , all e dn.cch di e Musik 
zu e1.-re :e ~1C' e }e.:'äh:..s\·lerte zu in­
terpreti~.ren, machten i hn zu dem 
großen ~fazz:11usiker _ 
Am 4. Juli i9QO gebo~en, erhi elt 
er.s31.: e erst ~ Eusikal ische Aus­
b1~öung in der Besser ungs ans t alt 
von Ne1,; Orl e aYJ.S :- i n di e e r wegen 
un-vorsi.c:1- .L.gen Ab.f.;:1erns einer 
P2stole in e iner Neu'jahrsnacht 
f:;ebracht -....ru:L'deo Mi t 17 J ahren be ·· 
rei ts ~m den ersten Tror.::petern iz:. 
Orchester Kl d Orys g ehörend , .gi ng 
e r 1 924 ?.U 1'Ki n,g " Oli ver nach 
0hikago , Bereits auf di ese Ze it 
g eht se in Einfluß a u f di e I~usi­
kergeneratio~ Chjkagos zurück . 
Se in Weg fü~rte ihn. 1925 in das 

Wie es auch !~t:".nN: F·ragespie l s 
~edarf, Louis Armst~ong i n d ie 
El~_te de~ " 5.1'kl.i.r;h Heerr agenden 
It..b t-ru.nent<Jl~~c 1:.. ster. der Jazz­
nus:..~ L i~~tor~n~ c. 
Es bat J r'L"'T't unb:::'l.dige Freude ge:... 
mac_l 'G ~ :1'1.1 ·,~ f t\1·: tTC..hrzehn te l a ng 
n0be~:. q~1~ Ve::::-sr::.el-'.:en das erns te 
S~>.i E- .i. , t;.err, . : A11.·c- ~ ißenli das Aus­
sc!1~p.:'e.(. , ol0m ~x:periment das ve r ­
dau] j_ ehe '~·nn:..mum an Toneast e l e i", 
zur q~~. tt~1g zu bringen~ Und d ab ei 
hat 8~' ·v.1l.I..Le; se u:e '::'c llrne e -
Vlanderschaf 1..:.:on &L<oh &'1 den Ufern 
de :•. '· :: "L ;;ör en~8l! S.e~äll1.gkei t 
mrtlangg.f3i' ·:hrt., ~\;-orwür~·e Ct.eshalb? 
;:'.!. G f e.: d .:;: :IJ 2 ~ clj ji Z ): e l 
D~-: '(':?vZZ 1'J::: _.: ouj s _·_~ms'\., rcng , die 
i1.1. (;!., t. .. ~~·.rcchenr>.~;~.rc 'fJ.. tali tät ei­
ner :;. : .. ·:::Jc . .:_;-m~~ ~".,:,~.,1-:ln :vru sik und 
l~r leid0nsob&ftl1cher Schritt ­
mac~L0:::.' a~:-. )\tt;;\\' Orlcl~U!s - sind 
seit ~ d"~~:1. : ::i Co:.r C;r:.:rmcr ung ver ­
guldet ~c.t .': :i?t~.1~b1. ,T::t.nren des Jazz 
a~n~ ~~~tin1~~f Pert~erschaft 
:n "GdLla:rJ.d.::r. ~~:.·lgega.agen, di e a u ch 
n o1. ~1 d il. ~ i'l)ger· ~ G·cneY.·at_on 

~s 8 l.·s<·!1t::t .l·L B.r~g1~-orat.~~ . z :.:..r :_!:­
tt111 ... z:\rar(;ll Sha~ .. ;.~k :~"\'"\~ s-~~ g i2 s 

.=.·n.: :::-.:. --·---
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11De:tof ..: c,:; -~ 1900 blieb immer 
rr.e1.n SJ ... b :_. :eh bin so gl ücklich , 
daß i c .. _:. - ::einen 50 Jahren noch 
immer -~-~~ Trompete blasen kann, 
daß ~tc: a le schönen Din&e im 
Leb-~ • ~urn . Von einem fu1de der 
Vle7..- b~S ZL<:D ander en is t für mich 
a:::.:.es ... ie P.ir:.e e i nzige große Pa­
wi:~e. J~, so ist es in meinem 
gal'lz .. :m Lcb.;n gewesen ." 
Ocer: "Di ~ tr::deutendste Nacht mei ­
nes J~ben~ war , als mich der gro­
Se ~in§ Lliver aus Chikago rief, 
mir befrull , mein Instrument zu 
nehm~n und 1hm zu folgen . Alle 
meihe Traume wurden damals plötz­
lich wahr . " 
Od er : "Jc·~zt brauchte ich nicht 
!'llehr z·.vel. tes Instrument , wie bei 

--olrver, zu spielen. Ich genoß das . 
Es war her,...lich! " (Ausspruch von 
Satchrno, "ls er 1925 von Chikago 
zu~ 11-~ann-Orchester Fl eteher 
Hende~sons nach New York übe rsie ­
öelte) . 

-;;.1•:?:i..le icht sollte man noch darauf 
hinw~i~ n , d~3 es sich Louis Arm­
stronß dl!Tchaus, oder ger ade weil 
e_· zt• dvr! ..:rößten im Jazz zu zah­
le~ ~st,lcic~P.n Y~nn , ausgespro­
che:~ ko .• mtf_.rz i e lle Stücke und un­
~rbiudlJ.che Sächelchen zu s pie­
l~n . So ci'1 sind! 11Treue Husaren", 
"Macky ~··1.:'SSI.:!:r. 11 , "C ' est si bon"usw. 
Oder dcm.tcn wi r an den Fi lm 
11High Society " ~ in dem Satcnmo 
und s c·ine 11All-·S ta::s " Schnulzen 
und Aui~ahmen brachten , die das 

·Jazz.-LJ.ebhaber.!'lerz bl\lten lassen. 
Hier re· viel7..eic~t noch di e fi ­
l1anziel1e C)..;itc (.. ine nicht umve­
sentllcl ·~11 ~ ~espieJt h~ben . 
Solct.e ., ; ts::!.t'.gc " sind auch Kön­
flerr.; \'i :::.ionel Hampton und El-
la Ptt :gerald, "ges-catte t worden" . 
So 'vJ.rd !i:an auch immer wieder f est­
stelLm ! Ö2'1!1eL 1 daß sämtliche Eu­
ropa- Tou::.~nven SatchmoG eine 11 Melan ­
.ge·" Z\LSCh-n c:-azz 1 Halb- Jazz und 
Shou- tasin .•. s~nd . 

- 1'1€m~ g~!lU€ :!!-:eres::;e vorhanden 
ist, kc;nn'te :r...,__ ja c.. inmal eine 
Sendung tlbe _ Sa-cchmo mit entsnre­
chendc;•. : L,:'f:a."...::en zusammensteilen , 
die teilweise sogar Raritäten aus 
dem <T'1.r'lr~ 1933 beinhalten würde . 

Joe 
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Ein ~'Speech" zum 
heutigen Deutsch 

Über den Wert ei nes Gegenstandes , 
e i ner Sache oder eines Werkes 
kann man geteilter Meinung sein; 
ob eine künstlerische Schöpfung 
wertvoll ist , darüber reden sich 
zuständige und manchmal auch pro­
fili erte Persönlichkeiten den 
Kopf he iß. über den Wert der Mut­
tersprache aber sollte man - und 
dies ohne etwa falsch verstandenen 
Patriotismus - doch i m großen und 
ganzen e iner Meinung sein . Wenn 
ich a lso die folgenden Zeilen in 
einer deutschen Tageszeitung l e­
se , dann muß ich mir die ernst­
hafte Frage vorlegen , ob es nicht 
r a t sam erscheint, zur Vervoll­
kommnung meiner bescheidenen 
Deut s chkenntnisse einen Kursus 
für Anfänger zu belegen : 

"Wir, Charly , Mike , Jonny und 
ich , sind vier clevere Boys, die 
in ihrer Fr eizeit ein Ruderteam 
gebildet haben . Wir sind einfach 
happy , \venn uns unser Coach sagt , 
wir kämen dem Oxf ord- Cambridge­
Style immer näher . 
Trotzdem haben wir als Rudercracks 
auch noch ande re Dinge im Kopf . 
In den Holidays gehen wir Jobben , 
denn Momey muß s ein . Girls haben 
wir auch , denn Teenies und Twens 
gehören einfach zusammen . Wenn 
wir mit unseren Sweetles in einen 

· Beatklub gehen , machen wir immer 
eine Riesenshow, und ein Gag jagt 
den anderen . 
Über unsere Minis wäre noch zu 
sagen s daß sie sich immer im 
letzten Look kleiden. Das gefällt 
deren Daddi es natürlich nicht ; 
denen sagen si e dann in dem für 
sie typischen Slang "Bye- bye" 
und gehen. 
Mein Girl hat mehrere Ticks , die 
mich stören . Sie treibt sich in 
jeder freien Minute in Bout iques 
umher , liest Comic strips , kaut 
Chewing- gums und - was noch 
schlimmer ist - macht jedem Band­
leader schöne Augen . Si e ist ebed 
schnell in love . Auch für Disk­
jockeys hat sie eine Schwäche . 
Mit einem habe ich sie einmal im 
Drugstore erwischt ~ mit einem 
ander en im Jim- Beam- Club . 



Charly geht es n i cht besser . Er 
arbeitet im Lord ' s Inn und hat 
selten .Zeit , denn "Time is money" . 

.Als "Resümee" dieses kleinen Auf­
satzes sei gesagt : Die Nachkriegs­
geschichte unseres Landes , mit Be­
satzungszeit und äußeren Einflüs­
sen , die wirtschaftspolitische 
and soziale Entwicklung , besonders 
aber die Empfänglichkeit der Ju­
gend für jedes Neue und ihre Frei ­
heiten und Möglichkeiten, haben 
dieses neue Sprachgefühl mitbe­
stimmt . 
Wenn man heute den Begriff "Round­
table" - Gespräch oder "Teamwork" 
liest und hört , hat zwar jeder 
eine vage Vorstellung davon, was 
damit gemeint ist , aber d±e wenig­
sten wären in der Lage, eine exak­
te Definition zu geben. Es gab auch 
=rüher einen 5 Uhr- Tee und Tanzver­
anstaltungen. Das gleiche bezeich­
net man heute als "five o'clock­
tee" oder "Zentralschaffe" in der 
"Dancing- hall ". Früher rauchten 
die Leute neben üblichen Tabak­
waren auch Opium oder schnupften 
Kokain , heute "smoken" sie "Ci ­
garet t es 11 oder machen einen "Trip". 
Einst sprach man von sogenannten 
Damen oder Dirnen auf dem Strich , 
heute "s chaffen" die gleichen 
11 Ladies " in der "City" auf dem 
"Acker" . Die Reihe ließe sich be­
li ebig fortsetzen , ich wollte mit 
dieser Betrachtung auch nur den 
Versuch unternehmen , mögl~chst 
viele auf den eigentlichen Wert 
der deutschen Sprache -hinzuwei­
sen , ohne daß vielleicht der Ein­
druck entsteht, ich sei ein Snob 
oder Kleinlichkeitskrämer. ·nenn 
erstens bin ich mit 30 "Jahren auch 
noch kein a lter Mann , der viel­
leichtkein -Verständnisfür neue 
Töne im Sprachgebrauch aufbr ingen 
könnte, und zweitens bin ich mir 
durchaus klar darüber , daß mir 
persönlich auch noch viel zu vie l 
fehlt , um sagen zu können : ich 
~ei der deutschen Sprache mächtig . 

J . w. 

Was meint Ihr dazu? 

Für die von Interessenten even­
tuell gewünschte Bands endung über 
Louis Armstreng stelrt zur Ver fü­
gung : 
a) Aus dem Jahre 1933 z . B. : 

"Sweet you - just you". 
"St . Louis Blues ". 
"I've got th.e world on 
a string". 
"Swing you cats " . 

b) Aus . de~_}_~hr~E- 1946/47 z . B.: 
"I wonder , I wonder , I vtonder". 
"Jack- Armstrong Blues ". 
"Where the blues were bor n 
in New Orleans . 11 

c) Aus der "Neuzeit " z . B.: 
"Dippermouth Blues". 
"Heebie Jeebies" . 
" I can ' t g i ve you anythi ng 
but love ". 
"When the saints go mar ehin 
in" . 
"Some of these days ". 
"La vie en rose" . 
"New Orleans Funct i on " . 
"Down· by the ri verside" . 
"Blueber ry Hill" . 
"Nobody knows the troubl e 
I 've seen" • 
"C'est si bon" . 
"Skokiaan" . 
"Dreem a little dream of me". 
"On the sunny s i de of the 
s t reet". 

Da diese Aufnahmen etnweder 
reiner oldtime- jazz sind oder 
~chmissige , gängige und a l l ge­
mein bekannte Stücke darstel len , 
ßlaube i ch , daß eine derart ige 
Ubertragung über die sta t i onäre 
Rundfunkanlage auch 11 ankommen 11 

würde. 
J oe 

Noch eine Frage 

Leute , interessiert Ihr euch 
auch für "Protestler" wie 
Wolf Biermann, Wolfgang Neuss 
und ~ .-J . Degenhardt? 
Auch von ihnen stehen Bandauf­
nahmen zur Verfügung. 

27 



Strafvollzug und Resozialisierung begi nnen bereit~~m 
Gerichtssaal . Das zeigte , bei spielhaft f ür dieWandlung 
unseres· Rechtsgefühls und di e Möglichkeiten einerneuen 
Vollzugspraxis , e in Prozeß vor dem Hamburger Landge ­
richt . Die 29jährige Angeklagte Ursula Dr ontz war al s 
' Piatolen- Uschi ' durch ganze Serien von Straftaten zu 
zweifelhaftem Ruhm gelangt . Sie fand einen verstän­
digen Richter . 

-- ~JE~~~~~~~@ IE~~~~ 
-- - : pe:; • 

f.[§t@~~UTI V§((~~ 

"Das Mädchen , das kein·Junge war , 
von (lesbischen ) Frauen als he i ß 
begehrte Beute Tag und Nacht ge ­
jagt , ist ein einsamer und un­
glücklicher . Mensch ", sagte der 
Kammervorsitzende Dr . Scheefe . 
"Di.e.se Frau , qie wir seit 1962. 
qngezählte . Mal e gesucht und er­
wischt · ha ben ,is t keine Kriminel­
le von der Art , wie wir sie sonst 
bei uns einsammeln" , erklärte als 
Zeuge der Kriminalmeister Martin 
Kube. 
"Ursula Drontz ist eing l iede­
rungswillig und ~örderungswür -
dig" , betonte der Leiter des 
Frauengefängnisses Lübeck-Lauen­
hof , Ernst Greif, der sie weit 
Jahren kennt . 
"Die Probandin, als gefährl iche -
Gewohnheitsver brecherin ange­
klagt , gehört nicht in eine psy­
chiatrische Anstalt , ganz gewi ß 
aber auch nicht in die Siche­
ru.."'lgsverwahrung . Die Anstalt , die 
wir für soleheMensehen brauchen, 
gibt es i m Ausland ; bei uns in 
der Bundesrepublik leider noch 
r-icht.Ursula Drontz bedeutet für 
uns eine sozialpädagogische Auf -
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gabe ", bekannte der Gerichtspsy ­
chiate r Dr . Demuth . 
Soviel .Einsicht und guter Wille 
umstehen ein Geschöpf,das , kl ein , 
schmal und drahtig, von zwei 
kräftige~ Beamten flankie r t,in 
Fesseln vor den Richtertisch ge~ 
führt wird. Ursula 'Drontz gilt 
als erfoigreiche Ein- und Aus­
brecherin~ Der Vorsitzende be­
ginnt : "Ich spreche nicht gern 
mi t Menscnen , die dergestalt be­
hindert sind . Und ich nehme auch 
an , daß Sie sich hi er vernünf tig 
verhalten werden" . Die Angeklagte, 
s tat t einer Antwort nickt nur 
und reibt sich die schmerzenaen 
Handgelenke, nachdem die "Acht " 
aufgeschlossen ist . In der trock& 
nen Luft des Gerichtssaales bleibt 
ihr die Stimme im Halse stecken . 
Gewohnt,in Knabenkleidung aufzu­
treten, sitzt Urs ula Drontz hier 
i m modischen Minirock , den sie 
nicht über die Knie zu ziehen 
vermag , verstö.rt und verschüch­
tert auf der Anklagebank.Sie er ­
r ötet , als Gefängnisdirektor 
Greif , einer von vi elen Zeugen, 
an den Ri chtertisch tritt . Den 
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MANNER OHNE BRttfE 
.•. Vi~:::l~ s vielen den starken Mann . Lauthals verkünden sie: "Post ­
jede Menge . Wenn ich nur wollte . Ein Wort von mir , und die schrieben 
sich draußen di e Finger wund. Aber ich will ja gar nicht . Die blöde 
Warterei , wenn mal eine Woche nichts kommt . Geht alles auf Kosten 
der Nerven . " 

Und wenn einer entlassen wird, sind sie es , die wie nebenbei erwäh• 
nen: "Wenn du mal Zeit hast , braucht ja kein Brief zu sein , nur eine 
Ansichtskarte mit Gruß, das genügt schon ." Auf diese Karte warten 
sie dann, lauern von einem Tag auf den anderen , stürzen von einer 
Enttäuschung in die nächste, bis sie mit einer höhnischen Bemerkung 
über den Wortbrüchigen auch die letzte Hoffnung begraben. 
Andere machen sich die Briefsorgen eines Zellenkumpans zu eigen. Sie 
fragen unverblümt , was denn die Mutti schreibe, ob sie noch gesund 
sei und wie sie über die Runden komme . Eifrig rechnen s ie die Tage 
nach, wann ungefähr der nächste Brief eintreffen muß , und ist die 

Zeit v erstrichen, klingt es beinahe schadenfrr.h: "Du hast diese \'lo ­
che noch keine Post bekommen . \'las mag denn wohl los sein?" - Bis der 
Betroffene es leid wird und den Frager zure chtweist . Was in aller 
Welt ihn seine Briefe angingen. Er möge sich um seine ei genen Dinge 
kümmern und sich nicht auch noch in die Angel egenheiten anderer mi­
schen . Gewöhnlich endet so etwas dann mit einem ganz g roßen Streit. 
Schließlich gibt es noch die "Aufrichtigen", sie geben ohne weiteres 
zu: J a , sicher, sie hätten dann und wann ganz gerne einen Brief , 
aber - und schon kommt die kleine Unwahrheit, die Einschränkung -
nur wegen der Abwechslung. Im Grunde sei es ihnen gleich , ob sie 
Post bekämen oder nicht. Dabei stei.gt ihnen bei jedem Brief, an 
einen der Zellengenossen ge~chtet , das trockene Würgen in die Kehle . 
Denn gleich ·zu welchem Typ sie auch zählen, sie alle kennen das Ge­
fühl: Du Kumpel , du dort auf dem Bett , du liest die Zeilen deiner 
Angehörigen und deiner Freunde, als s ei das s elbstverständlich. Und 
Sonntag schreibst du ihnen, für dich ist auch da s selbstverständlich. 
Und wenn du rauskommst, dann weißt du, wer dich erwartet . Aber ich -
ich habe keinen. Auf mich wartet höchstens die Wermutflasche und das 
Obdachlosenasyl . 
Schlimm wird es um die Weihnachtszeit . Längs t verschüttete Hoffnun­
gen treiben Keime : Mensch, du hast doch so viele Bekannte gehabt, sie 
wi ssen ja, daß du hier bist , ob sich denn keiner erinnert? Eine 
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Karte, ' ··Hligstens ci:r:!.e Karte ·~ also dao könn(;en sie schon, .• Aber die 
Kart-e komJnt :nicht und auch kein ?e.~.:et , Und der Karl \'/underl i eh oder 
Erich !•Iä"::'kBr ·oder v·ic innne:r- er at:.cl:. hei ßen mag: er schluckt die Bitter­
nte und st.eht r..cch e1.:t:.1. · 2t1ickchen \vei ter aaßerhalb als sonst - einsam, 
c:-bgesch::. ') SS 2!:::1. ·aasgeschloPsenc eingesperrt. Kei n Brief · für 'ihn, kein 
Karteng:r".f3. nl cht mal ej n Gedanke" Ein Zvleifach Bestrafter . Denn 
we lchr: UTsr· chen e inen ·r1en.schen auch zur· r:i:e.t getrieben haben mögen , 
und "' ~ lc:her Art die 'rat auch s ein mEl.g - kommt zur Freihei tserttzug 
noch die Ve..r:assenhei t 1 z ·:ihl t seine Strafe doppelt . 
Ge\v.i.3, C.1 e L.:."l stal "'..ö ,~e is ;liehen vermitteln häufig Brie fpartnerschaf­
ten. La ka:-.n. cer Gef~""lgene dann sei:ae Sorgen abladen , kann Gedanken 
äußern 7 die e:t, i n de-r· z.glle niemals lc:.ut werden ließe , kann auf 
Vers~är.dnis h8ffen und hat er-dl ich einen Menschen. Er wird zu den 
\Vcihnao:1tstagan bedacht und. daa w:.ohtigste, meist ist der fremde 
Schreibar ':c::::'e:!:~ ; 1U<.!il dGr Entl ass1..w.g zu helfen. Aber welcher Ge­
fangen e hat noch echt e konfessionel~e Bindungen? Die meisten haben 
ihren Kinderg laüben schon ·recht f rüh v e rloreno Für andere wieder ist 
der Glaube nur·nöch·.ein schöner JYiytho ss mehr nicht .. 
Dies~ c..ber 9 bar. alle r MÖglicilkk i ten ~·bar j.edel1. ~ontaktes .zur Außen­
Hel t, bodüri'en .. doch ebenf~J..3 d_er 11ilfe, ~ie \-/erd,en sonst böse und 
gcfä!'lrlicll v!le einsame ',lö lfe, und dan.'1 ist es vi e lleicht zu spät. 
:bch welcher Nensch opfert wöchentlich e i !le harne Stunde für einen 
ZuC'hti.11ai.lsler, schreibt ihm, der ges.tohlen~ e ingebrochen , vielleicht 
gerauot hat~ ei!len Bri ef? ·~/er ist ber.ei t? - -
Es gibt die .Pater-Leppich- Ge fangener..--Brudarschaft für katholische , 
es gibc das Schwa::-ze Kreuz f i'r evangelische Gefangene . Die .~1itglieder 
beideT Organisationen suchen Kontakte .zu e insamen Strafanstaltsin­
s a ssen ihrer Konfession . Sollte es nicht möglich sein , au·ch auf über­
konfcss ::i.oneller Basis e1.ne 'ähnli che Einrichtung zu schaffen? 
Der Gef~'1~ene büßt selne SchulQ durch F~eiheitsentzug. Vielleicht 
wäre es eine .~-~ufgabe, ihm. durch raenschliche Kontakte, durch echte An­
teilnahme zu zeigen~ Du b is:t nicht ausgestoßen s auch du g ehörst zu 
uns, un.d wi r .\vollen, daß du z•;. uns zurückkomms t , · Denn für uns bleibst 
und bi~ t auch du e i n r.1ensch ~ 

.. ~ 

Hubert Jungmann 
- -· .... ·· - - - - - -

Briefe~ ä.i e ih-'1 nicht erreicht e n ... 

EI~ ~ßNSCS denkt oft mit stiller Li ebe 

An Briefe. die er geAne schriebe~ 

Zum 3eispiel: "Her.r·! Sofer !t Si·e .glauben, 

Sie dür~t~n a lles s1Jh d~lauben, 

So te i l .iph Ihnen hie ::cdurch rni t, . 
~ . / l 0 • .! 

Daß der beuußte Eselst ritt 

Vol].ständig .~n mir abgcprall t -

:Jas • . ..:ei 1.cre sagt mei!l Recht sa..-·1wal t ! 

Une'. ;.-·iss •:::n Sie .. was s~e mi ch können? o •• " 

':!iG h< .• .:zlie:h wir dem !1!t-nschen gönnen 1 

.in dem~ ws.s nie wir s'cnreibcn dü:rf~n 9 

Her:unzutastcl::-1 in Entwürfe.n. 

Es macllc den Zo:;:·niger.... sanft und kühl 

:r~.:.d s ..,hä~f": das cleuts<üe Spl"aehgefühl. Eugen Roth 



F J. AGT 

Von I nsasseu des Verwahrhauses IV 

~'lurd_~~.f!e:ßt: 

\'.·ärurn •:.,rerden große Sportereignisse, 
d ie 1n~nc:1mg.l erst atends ab 22 Uhr 
titertragen werden, nicht im Pro­
grar!L'Tl f ur d9.s Haus IV gezeigt? 
Könnte l ll s olchen Fällen das Fern­
s ehpr ogramm nicht etwas länger 
g es c:n de t we1,den? .. 

Dir. Gle.ubrec~t : 

Wi e mir dnrch Beamte des Verwahr­
haus e.s IV gemeldet worden ist, 
kommt e ü. erheblicher Teil der In­
s ~.s sen des Hauses immer dann , wenn 
i hnen am Abend vorher das Fernseh­
prog:t.~a.!liL über 22 Uhr hinaus zu­
gängli ch ?,em? c:tt \vordem ist, am 
näcbsten Tage der Aufforderung 
atLf zus .. ~h?l! :· nur se?lr \viderstre­
be~H~. ~ac~t, da d i.e Gefangenen of ­
fe ns 2cht l ich nicht ausgeschlafen 
sind ~ Abgese~en davon , daß ein 
wei teras Hi nrtuszögern des Ein­
s c.hluß z '2 i t·ym:-cte s auch aus Si­
cl'! e:t:he it ssrr~nden nicht vertret ­
bar ersct~:.nt7 läßt das Verhalten 
der Gefangenen anläßlich des 
·r7e cl:::en s somit erkennen, daß sie 
den erfor derlichen Schlaf ent ­
beh:::-elL Zi-:.1e Au.:'nahme von Sendun­
,~en ~-n u:t.c: Programm ~ die erst ab 
~2 Uh:r· be ginn!=m~ ka'111 daher nicht 
~ta ttfin(.l en . 

War um wsrden :!::1llrchsagen von der 
4·,_~ s tal tsl ej t u:"'lg odP.r ir.gendwel ­
.r.!len Ins·)e ktcr en nicht auch im 
HalJ.s IY 0.bert:r agen und vor allem 
rL•chtzei tig '-::ekanntgegeben? 
Dir . 1?-la....c'orech-v : 
·~·::-'.nC.säl;?.li ch wer den Durchsagen, 
aJ.e di~ ~esvite ~nstal t betreffen, 
:tr:. a.1.len ·{eri:/a.~r!läus ern ausge­
strahl·~, Lee i gLi c~1 dann, wenn es 
s i ch :1t:r t.lr! :)urC'!ls2.gen handelt , 
c i e snezi el1 äie :rerv,rahrhäuser I, 
1~ cde~ I IJ 0etreffen, unter-

- die Anstalt sleitung antwortet 
- -··- ·----- ·- .. ---------

bleibt eine Bekanntgabe im Ver­
wahrhaus IV . 

Warum kann der LICHTBLICK nicht 
auch einmal mit Beamten und Insas­
sen g l eichze itig diskutieren? 

Dir Glaubrecht : 
Gegen Diskussionen der Redaktion 
des Lichtblicks mit Anstaltsbe­
diensteten -im Beisein von Gefan­
genen werden seitens der Anstalts­
leitQ~g kei ne Einwände erhoben , 
sofern sie sich räumlich und per­
sonell durchfUhren lassen . 

Bei einer Di skussion des LICHT­
BLICKS mit Lesern des Hauses II 
wurden folgende Fragen gestell t: 
Wie kommt man von Haus II in das 
Haus IV? Was müssen dafür fi.ir 
Voraussetzungen vorhanden s~in? 
Dir . Glaubrecht : 
Nach den z . Zt. geltenden Bestim­
mungen können - von besonders ge­
lagerten Einzelfällen abgesehen -
nur Gefangene in das Verwahrhaus 
IV verlegt werden , deren Rest­
strafen nicht wesentlich über 
ein Jahr Gefängni s liegen , die 
nicht ä l ter als 35 Jahre sind und 
die keine schweren Straftaten , ins 
besondere keine Sittlichkeitsde­
likte , die gleichgeschlechtliche 
Neigungen erkennen lassen, be­
gangen haben . Ferner ist es er­
forderlich, daß ihr Verhalten in 
der Stammanstalt ke inen Anlaß zu 
Beanstandungen gegeben hat . 

Wäre es nicht möglich, daß für 
InsassPn, welche bei den Firmen 
Unive rsal, Möbes , Mypa , Papier­
schupp en, Papierbetriebe , Malerei 
und ähnliche Bet ri ebe arbeiten, 
Milch ausgegeben wird? 
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Nach den Bestimmungen der Verpfle­
gungsoranung , die z . Zt. für alle 
Wes t berliner Anst alten gilt, ist 
die Ausgabe von Milch an Gefangene, 
die in den Betrieben Universal, 
Möbes, Mü9a , Papierschuppen , pa­
pierverarbeitende Betriebe , Ma­
lerei ~ . ä . Betriebe arbetten, 
unzuläs s ig. 

Klaus ~~~r, Haus II :. 
\·/arum kann das Fleisch an Sonn­
und Feiertagen nicht zur gleichen 
Zeit mit dem Essen ausgegeben wer­
den und vor allem gleichzeitig 
mit Wärmekesseln ins Haus gelie­
fert werden? Jeden Sonntag ist 
das Fl eisch kalt. 

Dir. Glaubrecht: 
Den Stat ionen der Verwahrhäuser 
wetderr durch die Wirtschaftsabtei­
lung versuchsweise Thermophore 

· f ür die Fleischport ionen zur Ver­
fügung gestellt werden. 

Helm~! _G_e_b~_rt_ig.J._..!f~us IV: 
Warum dürfen wir immer noch nicht 
off iziell an die Presse schreiben? 

Dir. Glaubrecht: 
Tien Personenkreis, mit dem der 
Inhafti erte Schriftverkehr führen 
darf , bestimmt nach der Tiienst­
und Vollzugsordntmg die A.nstalts­
leitung . In den Fällen, in denen 
ein berechtigtes Interesse nach­
gewies en ist , kann auch die Be­
fugnis eingeräumt werden, mit der 
Presse zu korrespondieren. 

Hei~z Si_~e_l'_t , Haus II ~ 
Im Li ctiTBLICK stehen nun keine Na­
men mehr. \Jarum werden dann i mmer 
noch Schwierigkeiten gemacht, daß 
diese \virkli eh einmalige Zeitung 
nichi an .unsere Verwandten ausge ­
.geben werden darf? 

Dir. Glaubrecht : 
Das Versenden der Gefangenenzeitung 
auch an Angehörige der Anstaltsin­
s assen würde eine erhebliche Er­
höhung der_Auflage e~forderlich 
machen, die z. zt . finanziell 
nicht ermöglicht werden kann. 
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Wolfg~ß Kut~keJ__H~us II : 
Warum ist es eigentlich so schwer\ 
von der Kasse seinen Kontostand 
zu erfahren? Es braucht doch wei ­
ter nichts g emacht zu werden , als 
die Karte herauszuziehen und da­
von abzulesen. Oder hindert die­
ser äußerst moderne Computer 
dar an? 

Dir . Glaubre cht: 
Die mit einem Buchungsautomaten 
ausgestattete Zahlstelle hat die 
Aufgaben der früheren Amtskasse , 
der Privatkasse und der Abrech­
nungsstelle für Arbeits - und Lei­
stungsbelohnungen übernommen . 
Statt der bisherigen 6 Buchungs­
kräfte , welche getrennt arbeite­
ten, muß nunmehr jeder Buchungs­
vor gang auf dem schnell und feh­
lerfrei arbeitenden Buchungsauto­
maten eingetastet werden . Dies be­
dingt, daß die Zuarbeiter die 
Kontokarten aus Rationalisierungs­
gründen heraussuchen und mit den 
Listen f ür Entlassungs-, Porto-, 
Einkaufs- , Geldabsendungs- sowie 
sonst iger Ein- und Auszahlungs­
buchungen dem Buchungsbeamten be­
reitlegen. Hierdurch ist ein Groß­
teil der Kont okarten i mmer in Be­
wegung . Seit einigen Wochen wer­
den jedoch im Rahmen der vorge­
s-childert en f'1öglichkei ten wieder 
Kontobestände mitgeteilt. 
Kontobestandsmitteilungen sollten 
jedoch nach Möglichkeit nur aus 
zwingenden Gründen eingeholt wer­
den, um den Buchungsbetrieb nicht 
über G~bühr zu belasten . 

Wolfgan~ ~ehn~~ch, Haus II : 
viarum spricht der Anstal ~slei ter 
so wenig über die Anlage? Er könn­
te jede Woche ein paar Worte an 
·die Insassen sagen . Wie seine Plä­
ne sind über das Verhalten usw . 
Es gäbe h ier doch wirklich mehr 
als genug zu sagen , und wir hät­
ten das Gefühl, man kümmert sich 
um uns? 

Di-r. Glaubrecht : 
Ich werde - wie bishe r - lediglict 
zu aktuellen Anlässen über die 

· Rundfunkanla ge sprechen . Daß sich 
d~e Anstaltsleitung um die Insas­
sen der Anstalt kümmert, tritt 



m. E. augenfällig durch die Maß­
nahmen in Erscheinung,die zur Ver­
besserung der Haftsituation in 
der Strafanstalt Tegel laufend ge­
troffen werden . Hierbei bi~ ich 
mir al.lerd i ngs im klaren , daß nur 
Gutwilli~e die erforderliche Ein- • 
sieht· aufbringen werden, das auch 
anzuerkenne.11. Den anderen Teil 
der Insas-sen würden auch vermehrte 
Ansprachen über die Rundfunkan­
lage nicht von ihrer Vorstellung 
abbringen, daß die Anstaltslei­
tung nichts unternimmt , um die 
Situation der Insassen der Anstalt 
zu verbesse:rn . 

Viele Leser fragen: 
Was gedenkt die Anstal ts.lei tung 
endlich .zu tun, damit wieder eini ­
germaßen Ruhe und Ordnung in der 
lmstalt eintritt? Nicht nur Worte, 
sondern auch Taten sollten endlich 
geze~gt w.erden . 

Dir. _q):aubrecht: 
Die Anstal tslrd tung ist bisher je ~ 
der Meldung vorn Beamten übe r ord­
nungswidriges Verhalten Gefangener 
nachgegangen und hat entsprechend 
der Schwere der jeweiligen Örd­
nungswidrigkei t disziplinare l\1aß­
nahmen ergriffen. Soweit gleich­
zeitig ein Verstoß gegen straf­
rechtliche Bestimmungen .feststell­
bar war, is t darüber hinaus Straf­
anzeige erstattet worden. Wenn 
trotzdem weiterhin randaliert oder 
auf andere Weise die Ordnung un~ 
Ruhe in den Verwahrhäusern gestört 
wird, so liegt das somit nicht an 
einer etwaigen Untätigkeit der An­
staltsleitung, sondern läßt viel­
mehr mangelndes Einsichtvermögen, 
Rücksiphtslosigkeit gegen andere, 
mangelnde Einordnungswilligkeit 
und vor allem schlechte Erziehung 
erkennen, die bei ein~geh Insassen 
offenbar Bestandteil ihrer Per­
sönl ichkeit is t . Diese Grundhal­
tung zu ände:r:n , ißt bei Bös\vi1-
li'gkei t der betreffenden Gefange­
l:ien offens i chtlich weder mit dis­
zipl~naren noch mi t anderen Mit­
t .eln möglich . Es sind· üb_.erlegun­
gen im Gange, auf welche Weise 
die sogenannten "Dauerstörer" 
am wirkungsvoll sten zu isolieren 
sind. 

-------~------------------------

tegel intern + tegel intern + teg 

Der geschätzte Leser dieser Lek­
türe wird sich bestimmt auch s chon 
gefragt haben , warum man nicht 
grundsätzlich dazu übergegangen 
ist, Diskussionen mit Mi tglie­
dern der Redaktion des LICHT­
BLICKS in allen Verwahrhäuser n 
durchzuführen. 
Wir, ehrlich gesagt, auch ! 
Es wird auch in dieser Hins i cht 
insofer n eine Neuerung eintre­
ten, daß wir, beginnend wahr­
scheinlich am 18 . Mai 19.69 mit 
dem Haus I , um den 25. Mai 1969 
herum im Haus II und ca. am 
1. Juni 1969 im Haus I V für der­
artige Gespräche zur Ve,rfügung 
stehen werden . Die gerrauen Daten 
und Zeiten werden rechtze~tig 
neben den Briefkästen 'des 
LICHTBLICKS in den einzelnen 
Häusern zur Kenntnis gebracht . 
Interessenten können sich dann 
durch einen entsprechenden Vpr­
melder für diese Diskussionen 
vormerken lassen. Wir werden ver­
suchen, eine möglichst 'ger echte 
Auswahl zu treffen , um vor allen 
Dingen auch denen Gelegenheit 
zur Ausspracpe zu geben, die bis­
her aus "Ylas für Gründen auch im­
mer, an diesen .~icht teilnehmen 
konnten . 
Im Haus III werden .wi·r auf Grund· 
eingegangener Beiträge und Le se r ­
briefe die dafür erforderli chen 
Sprechstunden mit den einzelnen 
Einsendern abhalten. 
Wir hoffen , daß d·iese Anregung 
die Zustimmung aller Betroffenen 
findet: der Insassen wie auch 
der Angehörigen des Justizvoll­
zuges . 

Nach Aussagen einer großen Anzahl 
von Insassen des Verwahr hauses I U 
wird die beim . letzten ·.Mal ausge­
gebene Zahnpasta als qualitat i v 
schlecht befunden und die Frage 
gestellt, warum man nicht wieder 
auf die davor verteilte Marke· 
"Bonadont" zurückgreift . 

Redaktionsgem . 
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Z U M ':.:1 H E M A N ·UMMER 1 

" weil , s o schließt er messerscharf' , 
nicht sein kann , was nicht sein darf . 

Morgenstern (Palmström) 

Da sitzt ein Insasse einer Strafanst alt vor seiner Eßschüssel im 
Knastjargon auch Pieknapp genaimt - und überlegt: 
"Du bist also durch deine eigene Dußlichkeit hier . Du befindest dich 
weder an aer Riveria noch in einem mittelmäßigen Hotel oder gutbür­
gerlieben Lokal . Aber :1ffensichtlich läuft da dauernd etwas schief 
mit der Verpflegtmg." 
Zu dieser Erkenntnis kommt er, als ihm eines Tages ein kleiner Schelm 
etwas von einer Verpflegungsordnung ins Ohr flüstert . Denkt er also: 

"Mußt du dir do ch so ein Ding einmal besorgen, vielleicht kannst 
du nooh etwas ler:nen. 11 

Nun liegt das Ding vor ihm und er denkt wieder. 
Übrigens : Das viele ~enken wird von manchen als kriminell angesehen , 
von anderen al s g.;fährliche Angewohnheit Inhaftierter . Denn was da 
als sogenannte aufgebesserte Anlage zur Verpflegungsordnung vor ihm 
liegt ) Magenschonkost und Gallendiät , erscheint ihm wie e in Märchen 
und kann infolgedessen auch nicht wahr sein. Legt er nämlich einen 
täglichen Verpfl-egungssatz von DM 2, 26 für diese beiden Kostformen 
z~ Grunde, dann könnte er unter Umständen Verständnis dafür aufbrin­
gen~ daß e~, soweit er sich entsiru1en kann, als vorgeschriebene Zu­
teilungen zwei Eier (ohne Anrechnung!), als Kompott Mirabellen oder 
Ananas, als Gemüsearten - undaas ist besonders \vichtig - nur dann 
Konserven, wenn kein preisgimst i ges Frischgemüse beschafft werden 
kann -, Blumenkohl ohnP. Strunks junge Kohlrabiknollen oder Teltower 
Rübchen , als h'urstzuteJ.Iung Schabefleisch oder \Vi ener Würst chen 
nicht empfangen durfte . Von den vorgeschriebenen Gewichtsmengen ganz 
zuschweigen. 
Ihm wäre wahrscheinlich auch schon geholfen , ~wenn die Zubereitung 'et­
was geschmac:<Voll er durchgeführt wiir de . 
Außerdem betrachtet er es als offensichtliches Versehen , wenn er zum 
Beis:piel abends nur eine relativ bescheidne Menge Bohnensalat und 
nichts weiter als Verpflegung für einen berufstätigen und erwachsenen 
Menschen verabreicht bekommt v 
Der Insas se bemüht sich um Objektivität und liest in der Tagespresse 
nach, was im. Moment und zu welchem Mar ktprei s möglichst gii.nstig an­
geboten wird. Dabei berücksichtigt er s ogar , daß durch die anhaltend 
kühle \'Ii tte:.·ung Kä...~rend der ersten Monate dieses Jahres verschiedene 
Preissteigerungen in Kauf genommen werden mußten . Dies besonders auf 
dem Gemüseprei sse~cor. 
Er erinnert sich aber eines Gespräches mit einem Justizvollzugsbe­
diensteten , der über Praktlken in einer anderen Westberliner Straf­
anstalt berichtete , In dieser werden morgens eine gewisse Anzahl Ver­
treter der verschiedenen Nahrungsmittelbranchen empfangen, um auf 
Grund derer Berichte über die einzelnen Angebote dann zu entscheiden 
wa s eingekauft wird o })a.durch ist einmal die Möglichkeit gegeben , ' 
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den Insassen sehr abwechslungsreiche Kost vorzusetzen, zum anderen 
aber auch solche Dinge, die. in der oben erwähnten Anlage zur Verpfle­
gungsordnung verzeichnet sind. 
De r denk ende und manchmal auch nachdenkende Verfasser hofft die \Yirt­
schaftsabteilung anzure.gen , gewisse Verbesserungen in die Wege zu 
l eiten. 

J . vv. 

Vlas tut der Senat f ür die Resozialisierung? 

Das vordringlichste Problem für 
den zur Entlassung gelangenden 
Straf gefangenen ist dieBeschaffung 
eines Arbeitsplatzes. Nur wenn er 
in den ersten Tagen nach der Ent­
lassung Arbeit ·findet, k~n er 
sich echt resozialisieren . Sper- i 
ren sich scho·n private Arbeitgeber 
u~d große Industriebetriebe gegen 
die Einstellung ehemaliger Häft ­
linge , und das ganz besonders dann, 
wenn es sich um einen entl assenen 
zuchth ausgefangenen handelt , ist 
PS nach der bisherigen Praxis ein­
fach unmöglich , in Betrieben oder 
Dienststellen der öffentlichen 
Hand , selbs t in untergeordneten 
Beschäftigungen, z. B. Straßen­
kehrer ode r Schienenreiniger, 
Arbeit zu finden. 
Nu.."l lesen wir zwar fast täglich 
in der Presse oder hören es über 
den Rundfunk, wie die Pol ;itiker 
i n Bonn und Berlin, die hies{gen 
Bürgermeister, Senatoren und Ab­
geordp~ten das Wort Resozialisie­
rung genüßlich zitieren und aus­
·..valzen, ~.-.renn sie aber mit der 
harten . ':lirkli.chkei t der ent l asse­
nen Strafgefangenen konfrontiert 
werden , \venn sie ihnen Arbeit be­
schaffen sollen, dann haben sie 
alle hur ein ~erlegenes Achsel- · 
zucken . 
Hun ist das Land Berlin einer der 
größt en Arbeitg eber unserer Stadt, 
und an r.Jöglichkei ten, · ehemalige 
Gefangene zu beschäftigen, .man­
ge l t es bei dem allgemeinen Ar ­
beitskräftemangel sicher nicht , 
was wir nachstehend darlegen wol ­
len. 
Via r um kann ein Entlassener nicht 
zum Beispie l bei der Bewa: o~er 
Gasag ·als Transportarbeiter, Kraftr 
f ahrer, Elektriker, Er darbeiter 
oder Kabelleger, als Kohlearbei-

·-- -·-------- ---

·ter oder Heizer be$chäftigt wer­
den? Auch bei der Stadtreinigung 
und der Müllabfuhr· müßten Arbeits ­
s t ellen für den fraglichen Per- · 
sonenkreis bereitgestellt werden. 
Ebenso auf den Stadtgüter n und in 
den Bezirksgärt~ereien gibt es 
entsprechende Arbeitsmöglichkei ­
ten. 
Die Welt ginge auch nicht unter, 
wenn ehemalige Kriminelle bei 
der Polizei als Autowäscher, 
Autoelektriker , Raumpfl eger , 
Transportarbeiter; Pferdepfleger, 
Kraftfa~rer und Motorenschlosser 
usw . eingestellt weFden. - Bei 
der BVG bestehen ähnliche Möglich­
keiten. 
Der Senat und die Bezirksämter 
sollt~n einma~ Uberlegungen an­
stellen , wie man in ihren Betrie­
ben den Vorbestraften eine echte 
Re so zialisierungschance ·ge.ben 
kann , damit sie leichter den Weg 
in ein ·normales Leben finden. 
Wenn hier die Verwaltung mit gu­
tem Beispiel vo r anginge , dann 
würden auch die Privatunternehmer 
eher gewillt sein, entlassene 
Häftlinge in ihren Betrieben zu 
beschäftigen. 

G. F. 
+++ 

Eine' Stellungnahme 

Es gibt gesetzliche Bestimmungen, 
die die Industriebetriebe und 
staatlichen Arbeitgeber verpflich­
ten, Schwer- bzw. Krtegsbeschä­
digte als Arbeitnehmer anzustel­
len. Warum schafft man nicht auch 
seitens des Staates derartige bin­
dende V.oraussetzungen, daß solche 
Be.stimmungen auch für ehemalige 
Strafgefangene gelten? Dies wäre 
meiner Meinung nach eine echte 
Hil:fe ! Joe 



Kur zinfo rmati on üb er den Ber-1_i -
~------ -- "":·- ------ ·----~---

r-dr Arbeitsmarkt im ~ril 1969 

Zur Arbe i tsmarktlage in Berlin (Wes t) berichtet das Landesarbei tsamt 
Berlin . 

Das anheJ_ t ~nd s chlecht e und kalte Wetter f ührte zu erneut en Produk­
tions- Lald A.rbel tsausfä llcn in den witterungsabhängigen Wirtschafts­
bereichen • ..Jessen v.ngeachtet machte sich - insges amt gesehen - die 
Voll beschäftigung stärker bemerkbar. Die L~zahl der unbesetzten Ar­
beitsplätze für Männer war Ende März d. J . auf rund 13 200 ange ­
stief5en . 
Di e l andwirtschaftli chen Betriebe konnten die Fr ähjahrsa rbeiten noch 
nichtoegTnnei1-:--- - --·--

Auch in dem Bereich der Landscha~ts~ und Gartengestaltung haben Frost 
und Schnee 1i8 Arbeiten beeinträcntigt. Trot zdem bes teht Interesse 
an der Einstellung leistungsfähiger Hilfskräfte . 
Die Blumen- und Zier pflanzengärtnereien suchen in unvermindert hohem 
Umfang Fac~äfte. 
Im ges~1ten Ber eich der Bauwirtschaft hat di e unverhältnismäßig lange 
Schlechtwetterperiode die sonst zu dieser J ahreszeit eintretende Be­
lebtmg der Bautätigkeit unterbQ~den . 

Das Baunebengewer be i st zur Zeit uneinheitlich beschäftigt . Bau- und 
Möbertrs-chler so,·.rie Glaser sind stärker gefragt. Auch f ü r f'1o dell­
bauer bestehen gute Vermittlungsmöglichkeiten . 
Das Fuhrgewerbe ist an Bewerbern mit ausreichender Praxis im Fern­
verkenr interessiert o 
Die Metall~,Industrie sucht in allen Bereichen in zunehmendem Maße 
Fach- und Hi:fskräfte . 
Auch die Zweige der Elektr o- Industrie haben ihre Stellenangebote für 
Fach- und Hi l f skräfte erhöht . 
Di e Chemi _?__9}le Industrie und die Kunst_?to~f-Warenherstellung sind gut 
beschäft i gt . Sie sina-Iaufend an Hilfsarbeitern interes s i e rt. 
In der Textil- Industrie hat die gute Auftragslag~ ~gehalten . Im Be­
r e ich der-Textil-Veredelungsbetriebe als auch im Bereich der Wirk­
und Stri cbVäi~en=ir.iud~rl~ hnstehen Vermit~lungsmöglichkeiten flir 
Fach- 'und Hilfskräft-e:---

'" Das Bekl~idun~sgewerbe bietet in fast allen Bereichen Ar beitsmöglich-
keiten für ~eh- und Hi lfskräft e . 
In der Beklejdu.ngs- Zub e~örherstellung ~inden Fach- und Hilfskräfte 
der Hut - , Mützen- und Krawat t en- Industrie gute Arbei t smöglichke iten . 

Die Be ~riebe de r fap i er- un9 Pappe-Erzeugu~ wie auch der Papier­
und Pappeverarbei~ung bie t en Arbeitsmöglic eiten für Fach- und 
HilfsKräfte: · 
Im graph:iscnen Gewerbe besteht ein gl eichble ibender Bedarf an Schrift­
setzerh ,- 13uchdruc1Cer n sowie Offs et- und· Ti efdruckern. Auch Offset ­
k6pi er er , Offsetmontierer , Farbätzer und Repro- Fotografen sind ge- · 
fragt 3 
Aus den Berelchen der Nahru~ und Genußmittelhers~ellung haben ins­
besondere die 3acl~:aren-Indu81ri e und die Fleischwaren- Industrie 
stärk0~en Bedarf an Fach- und Hilfskr äften. Die ~verber müssen al­
le r di ngs den zwi ngend vorgeschriebenen Gesundheitspaß besitzen . 

Forts. nächste Seite 
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~ ~rts. Arbeitsmarktlage 

Das Gaststä.;tten- upd Beherbel~ungsgewerbe su9h~ zur Zeit in erster 
Linie Hilfskräfte für Haus~ una-Küchenarbeiten. 

• ' • • t 

Die Vermittlungsaussichten für Tätigkeiten 'im kaufmännischen Bereich 
und in Verwaltungen. könne nur von Fall zu Fall geprüft werden . Wie 
bereits friilier an aieser Stelle darauf hingewiese~, beeinflussen Art 
und Umfang der Straffälligkeit wesentlich die Aussichten · auf einen 
entBprechenden ArbBitsplatz . 

Noch ein Wort im Zusamme~ang rni t der Vorbereitung Ihrer Arbeits ­
vermittlung: 

. . 
Melden Sie sich bitte rechtzeitig für eine Beratung durch den Kon­
taktvermittler an , damit genügend Zeit bleibt , alle Fragen zu klären 
und das Erforderliche in pezug auf die Arbeitsplatzbeschaffung zu 
veranlassen. Sie werden zum Erfolg beitragen, wenn Sie I hre Wünsche 
klar vorbringen und dies~ auch den Möglichkeiten anpassen . 
Im übrigen verweise ich noch auf den "Ratgeber über Arbeitsvermitt­
lung und berufliche Bildungsmöglichkei ten-", der· Sie w·ei tgehend in­
formiert . 
Auf Wiederhören in vier Wochen mit neuen Informationen. 

Berlin, den 23 . April 1969 
App.:: 2176 - -· - -

Landesarbeitsamt 
Ib1 . .:.. 5.318 -

Kein Tariflohn in der Haft 

. . 

Das Bundesarbeitsgericht in. Kassel ·hat i~ . e~~em Prozeß, der 
gegen das Land Nordrhein - Vlestfal:en geführ·~ wurde , bestä- · 
tigt, daß für Arbeit , die während der Untersuchungshaft 
geleistet wird , kein Tariflohn verlangt werden kann , wei l 
ein Häftling , wie in dem Urteil gesagt wi rd, weder in ei­
nem echten ArbeitsV'erhältnis noch' ·in einem arbeitnehmer­
ähnlichen Verhältnis steht. Der Kläger, .· ein· inz~ischen. ~e­
gen Verletzung der Unter haltspflicht rechtskräftig verur­
teilter Mann , hatte 1 , 50 bis 1 , 80 Mark · tä:glich ·bekommen, · 
von der Firma jedoch, die ·im Gefängnis arbei ten li"eß , war 
der Tariflohn in Hö}J.e. von .. 19 Ma·r~ j~ ~ag ·a:n .. ~.fe .·Verwaltung 

d~r Strafanstalt gezahit worden. · 

. Se~atspräsident Professor Gerhard Boldt s~gte in der Ur­
tei1sbeg:r;ündung, e~ .liege nicht im Ent·scheidüngsbereich 
des Bundesarbeitsgerichtes , eine ·Antwört au;f d'ie Frage zu 
geben, ob der gegenwärtige · Zustand : .bE?friE?dige~d s§~ • 

... ·.· : - : 
.. . . · .. 

; . :··· ::.: (Akteriz.e.ichen ;5· ·ARZ 438/68) 
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Zu: ·-e ~~g_ eß~~e ~.e_r~_))e s e r-~~-i~ en: 

Die Redaktionsgemeinschaft III des LICHTBLICKS behält sich das Recht 
vor, .aus Platzmangel Leserbriefe auch gekürzt und auszugsweise zu 
verö f fentlichen . 
Auf enonyme Leserzuschriften kann verständlicher we ise nicht einge­
gangen werden. 
Wir bitten außerdem um Verständnis dafür , daß die Redaktiorisgemein-

• r 

s chaft keine Stellungnahmen z.u ·Artikeln und Bei trägen der ehemali-
gen Redak:tion abgeben kann, :weil wir nicht wissen·, welche persönliche 
Einstellung der jeweilige Verfasser zu seinem Artikel eingenommen 
hat und was e:r aus seiner Sicht heraus zum Ausdruck bringen wollte , 

DER L!CHTBLICK muß für die Öffent­
lichkeit mehr .zugänglich gemacht 
werden . - Nicht bloß Persönliohkei­
ten des öffentlichen Lebens , son­
dern auch dem normalen Bürger , 
unseren Angehö~igen, muß der Blick 
durch den LICHTBLICK in die An­
stalt möglich garnacht werd·en . Das 
sind doch die Menschen , .unter de­
nen wir einmal leben wollen . Die~ 
se Menschen müssen unsere Probleme 
kennen lernen. Und· nur wenn diese 
Menschen unsere Probleme kennen -
wenn sie uns·kennen - können s i e 
uns einmar-Hilfe gewäh~en. Wir 
dürfen nicht nur auf Resoziali­
sierung warten , wir müssen selbst 
etwas für uns tun! 

Horst St. Haus III 

Für die "neue 11 Redaktion hoffe 
und wünsche ich, daß alle Proble­
me nicht mehr s o nach~i~~ig und 
ohne \I/ei terverfOigung der Resul­
:räte bear beitet werden. Han muß 
immer wieder Hnachfassen" und 
ernsthaft ·nestrebt sein, Verbes­
serungen füz: .?:_lle zu erreichen 1 · 
Warum versucht man nicht zu. er­
reichen, daß nach und nach im 
Hause III die ·'·Fenster als normale 
(große) Fenster umgebaut werden? 
Das müßte im heutigen Strafvol~­
zug eine Selbstverständli chkeit · 

38 

sein, denn in den nächsten 20 bis 
30 Jahren gibt es ja sowies o kein 
Geld in Berlin für ein neues 
Haus III. 
Warum gibt man im Vollzug keine 
einheitliche "Kleidung"? Die Ein­
heitsstrafe kommt je. bald. 
So gibt es viele Möglichkeiten , 
akt.iv und nicht nachgiebig zu 
arbeiten . Schöne Worte sind gut, 
aber der Gefangene in der heuti­
gen Zeit erwartet Resultate! 
Alles Gute für Eure Arbeit und 
"Hals- und Beinbruch" . 

Joachim G. Haus III 

- - - - ... - - ... 

Redaktionsgemei~schaft: 

Im Haushaltsplan-Entwurf 1969 des 
J ustizvollzuges sind (ohne Nach­
tragshaushalt) für das Haus III 
zur Erneuerung von ·Fenstern 
150 . 000 DM veranschlaßt (für 1970 
Restkosten 250 . 000 DM) 
Wie schon im Artikel "Strafrechts­
reform . •• " er\vähnt, wird im Allge­
meinen Teil des Entwurfes eines 
n euen Strafgesetzbuches, der i m 
September 1969 bzw. im April 1970 
in Kraft gesetzt werden soll , die 
Einheitsstrafe eingeführt , die 
Zu chthausstrafe entfällt . Wenn 



n1ese Regelung verabschiedet wird, 
gibt es selbstverst~~dlich auch 
eine einheitliche Bekleidung für 
alle ffitrtlinge:-

DER LICHTBLICK sollte nicht 
"Stim.mung" machen , er sollte 
vielmehr für Stimrnung sorgen. Es 
scheint aber so , als ob der Re­
daktion der Mut dazu feh l t, über 
Dinge zu reden , die nicht nur 
absolut vordringlich sind, son­
dern schlachthin unseren gegen­
wärt igen Lebensin_halt darstellen. 
Mit unserer Gemeinscha ftsrund­
funkanlage wird n~mlich seit 
J a h r e n str äflicher Miß­
~rauch getrieben und von Fall zu 
Fal l dafür gesorgts daß ~ellen 
demoliert werden und die Bereit­
schaftspolizei in Aktion tritt . 
Eine große Hörergemeinde wäre 
dankbar dafi.ir, wenn das Rundfunk­
programm endlich nach vernünfti ­
gen Gesichtspunkten gestaltet 
werden würde . 

"Pekro 11 

Reda~tj~~sg~~~ins~haft: 

Wir bitten den werten "Pekrb", 
doch seine Vorschläge detaillier­
ter darzulegen . 

Warum gibt es kein "Freigänger­
turn" i m Erwachsenenstrafvoll.zug? 
Das Wort "Freigänger" sagt aus, 
daß ein Insasse einer Strafan­
stalt dieselbe morgens verlassen 
kann, um draußen in der "Frei"­
heit s einer Täti gkeit nachzugehen . 
Jeden Abend muß er aber wieder 
in die Anstalt zurückkehren . 
Soviel mir bekannt ist, gibt es 
im Erwachsenenvollzug keine Ver­
ordnung, die ein solches Frei ­
gängerturn ermögl icht. Ich halte 
es daher für notwendig, daß s ich 
die Strafrecht skommission, die 
ja für diese Frage zuständig ist, 
ernsthafte Gedanken macht , ob 
nicht eine solche Verordnung 
grundsätzlich eingeführt werden 
kann, eingeführt werden muß. 
niese Frage betirfft "3eitstrafer" 

A. S. Haus III 

Ich begrüße die Herausgabe aer 
Hauszeitung sehr und lese diesel­
be mit Vergnügen, wenn ich auch 
nicht mit - allen Ansichten über­
einstimme.Toleranz zu üben i st ja 
wohl das Elementarste, welches 
ein pass_ionierter Zeitungsleser 
tun sollte und die Meinungen sei­
ner Zeitgenossen respektieren. 

Herrmann H. Haus III 

Mir war bekannt , daß, im Gegen­
satz zu früher, Zimmerpflanzen 
aus der Anstaltsgärtnerei auch 
vom Eigengeld gekauft werden dür­
fen. Das habe ich auch bereits 
getan . Vom Polizei-Inspektor III 
erbat ich jetzt die Eriaubnis, 
für eine Sprechstundenbesuoherin 
Schnittblumen kaufen zu dürfen. 
Mein Antrag wurde mit der Begrün­
dung a bgelehnt-, es sei nicht ge­
stattet , Schnittblumen aus der 
Anst_al t sgärtnerei zu beziehen . 
Die Zentrale des Hauses III er­
klärte auf eine Anfrage , daß zwar 
Topfblumen, aber keine Schnitt­
blumen für Besucher abgegeben 
werden dürften. Das erscheint 
mir unlogisch, zumal früher zum 
gleichen Zweck Schnittblumen ge­
kauft werden durften. 

Albert Str . III 

Dem Glücklichen schlägt keine 
Stunde , so sagt man, aber warum 
schlägt sie nicht den Unglückli­
chen? Diese Frage drängt sich auf, 
wenn man erfährt , daß es den ju­
gendlichen Insassen der Anstalt 
Plötzensee ab Januar dieses Jah­
res generell gestattet ist, eine 
Armbanduhr zu tragen. Die dortige 
Anstaltsleitung hat te nämlich er­
kannt, daß Kursusteilnehmer der 
Volkshochschtll; oder der unihel p 
Uhren a:uf den Zellen benötigen, 
das gilt aber- vor allem für In­
sassen, die einen Fernlehrkursus 
belegt haben. 
Ich meine , es wäre auch für Tegel 
an der Zeit, Uhren für alle auszu­
geben, denn der. schon gehörte Ei n­
wand, daß diese Zeitmesser zur Ko­
ordinierung von Fluchtplänen ~i~­
braucht werden könnten, is~ d~c~ 
einfach lächerlich . 

~ -· --· 
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~~ tkoh.O'~fSl\l\l/5 
f 1Nt t vcl\tsch~ t4~R .. l!~(t\r~.e.tt 

In eiHer losen Folge wird DEH LICHTBLICK über 
den Alkoholismus un~ seine Probleme aus der 
Sicht der hies~.gen PJ\.-Gruppen referieren. 
Zwei öffentliche Meetings, über die wir nach­
stehend berichten, wollten diese Probleme an 
alle interessierten ~nstaltsinsassen heran­
tragen. 

Ein Alkoholiker ist ein Mensch 9 durch dessen Trinken häufig seine ge­
schäftlichen Be.lange, seine soziale cipliare oder seine Gesundheit in 
Mitleidenschaft gezogen werden . 

----------------- ----------- -----··- - ·--- - - ... --·· .. ---------·-----------------
Der Alkoholismus ist eine vielschicht i ge Erkrankungo Er entfaltet sei ­
ne 1tfirkung manchmal im körperlichen und manchmal im psychischen Be­
reicn. In fortgeschrittenen Stadien kommt es .nicht nur zu körperli ­
chen. und p.sychiscl:-en , sondern auch zu ge i stigen Störungen. Eines der 
wichtigsten Charakteristika für den Be"troffen en ist, daß , v1enn er ein­
mal zum Alkoholiker gevrorden ist, er niern2.ls mehr zum normalen sozi­
alen Trinken zurückkehren kann. 
Nur ein völliges Meiden von Alk ")hC"2.. - \v&.s möglich ist - ist die einzi­
ge bekannte Metho de ; um ein neues Ausbrechen der Krankheit zu verhin­
dern . 

Betrinkt sich ein Nicht-Alkoholiker, so macht er dies aus seinem 
freien Willen. · · 

Der Alkoholiker , der auch weiterhin alkoholhaltige Getränke trinkt , 
ehe ihm die Art seiner Erkrankung bewußt isty befindet sich, ohne daß 
er es weiß , in einer schweren Gefahr. Der Al .. koholismus ist eine fort ­
schreitende Krankheit , die niemale besser 9 sondern immer nur schlech­
ter wird und letzten Endes zu Geisteskrankheit oder Tod führt. 

' 
Der Alkoholiker , der weiter trinl..-: t~ obgle ich i hm die Möglichkeit be -
kannt geword ~n i ·st, daß er alkoholkra"'lk ist~ hat entweder ein psy­
chisches Problem oder er will sich unbewußt langsam selbst umbringen. 
Dies trifft besonders dann auf ihn zu! wenn er ge lernt hat", d~ß es 
das "erste Glas" ist. das den Zwang zu einem ununterbrochenen Trin-

-*en- und- die damit verbundenem l''::l.'l ' .. il v.o.ll.en- Folgen auslöst . 
Ohne das Wi s s en über die Beschaffenheit der Alkoholkrankheit ist es 
fiir einen Alkoholiker fast unmöglich, v:ieder gesund zu werden. 

' 
Das Wissen über den Alkoholismusr das in di~aer Arbeit vorgetragen 
wird, beruht auf wissenscb.aftlich übet'~1rüften Erfahrungen von Alko­
holikern, die durch ihre Kcnntniss3 in der Lage \!aren, mit dem Trin­
ken aufzuhören und wieder ein zufriede:r:es , nüt~liches und produkti­
ves Leben ohne Alkohol aufzunehmen . 

Dr . IL \'lehowsky 
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Unter· d f m Motto~ ''Es i s·G kei he Schande krank zu sein~ es ist aber 
eine S~and e dage,gen nj_chts zu tun'' 9 fand am 22 .. 3. 69 im Haus III 
e~n of'i:'enes Meeting cler l...nonymen Alkoholiker statt . 
In Vertl~etung des J u .. ~~t izs ena tors war Senatsra t Schul tz anwesend . Wei­
tere Gi?.s te waren~ Staa tsm~wal t Tanke 9 Prof~ Dr . Pschorr , Obermedizi ­
nalra·~ ~.c ·, 1/P.hovJSkJ s Dr .. Xrämer, Le i tender Regierungsdirektor Glaub­
recht 9 AüJt mann J~::.~kel 9 J uu r nalisten der Berliner Presse , Reporter des 
RIAS und Ve~::-t::::·e ·te:r:- de r Be::::-lincr AA- Gruppen. 
Durch deYJ. scheidenden Gruppensekretär war das Heeting wohl vorberei­
tet \-Jo:rd~:r.;. 1 der auch den Ab1a.uf in g ekonnter Manier leitete . Senats ­
rat Sc:::m:r.tz kennt e znm Schluß feststellen : "Ich bin tief beeindruckt 
von der Ar bei t der _4nonymen Alkoholil\:er und dem Verständnis der An-
stalt'slel tu11..g für· diese Ar beit. n . 

Absch!.i e ßend j_st zu bemerken, daß die Arbeit und Erkenntnisse der 
Anonymen Alkohol:J .. ke r bald ei11mal e iner breiteren Masse von Interessen­
ten zugäne-slic~l gemacht werden soll te:;,1 .. Beachtenswert wäre auch zu er­
fa.hr:en~ v<ie die aus der Gr upp e berei ts entlassenen Gefangenen sich in 
der :?reihsi t bewäh:ct :1aben 9 um aus i h rem Verhalten für andere Gefan­
gene e i n Beispiel geben zu können. PRO NOBIS 

ÖifentJ..ic.~ l.;;r Aufklärungs-Vortrag der AlJONYMEN ALKOHOLIKER 

Di e AA- Gruppe des I:!:auses III hatte zum Sonnabend, dem 3. Mai , zu 
einem ö..<:'fentlichen "\.u::'klarungsvortrag über die Alkoholkrankheit e:..~­
ge l ad 0n, der rages Interesse fand. Über 50 I nsassen folgt en den Aus­
führnngur~ des Dozenten Dr . \'lehov . .rsky und den Erklärungerr von Dr. K .... emer, 
beide von de:r Be::-atu:ngsstelle f ür Alkoholkranke im Gesundheitsamt 
\ll~ d ding , 
Ne.chdem 21,v ·:i ,d.l..'CZ •J .l!.,:Llrne über den Alkoholismus gezeigt waren , refe­
rlc. ·":'te Dl' , 1.~ <~hcwsky U'ber den Kr·ankhei tsverla uf der Alkoholsüch'tigen 
und dle Nögli chke i ":;8n ei'rJ.es Gesundungsproz.esses. Er stellte klar, 
daß ei~ AHWhC; l:i.ker nur dar..n Hoffnung auf e ine Heilung haben ka~"" , 
wenn er. seJ. bs·c a...YJ. ä. en Ges"t.L."ldungsmaßna:b...men der Ärzte mitarbeitet. 3.'::..!:e 
gro ß;; Hilfe Hi r·d ibm d.Gbe2. die Organisation der Anonymen Alkoho2.:..::C~= 
s2in , d. .i.e etr" wel tweit·es !~et z von Helfern und Beratern bildet. I~!:"e!.' 
Initi a t ive verci.a.::J.ken wir e s auch, daß sich hier in der Anstalt e::.ne 
se11r o..k t:!..v e G-rupr;e dt:! r A..'\. zusaill..mengefunden hat . 

I n lose:..~ ?'ols :. \Ü:'~ JEP. LICHTBLICK Auszüge aus dem Vortrag von 
Ir. ~Ehowsky v~rdffentlicheu . 

Im -~scb.luB 8-n seine Ausfii h r ungen entsp ann sich eine rege Diskuss:.c~, 
:..n d~r k lRI wu~de, daß v iele Zuhörer das Zentralproblem de s Alko~o­
lismu s ni. ch<~ ~~echt ~.re:::.~ s tanden ha tt en 5 so daß der R<::ferent den ~::..:::. 
·•zum \Vo}:l! n noch einmal vorführen ließ . 
Se.hr J.:,.:;eind. ruckt waren di e Besucher der Veranstaltung von der 'Q:..c ­
grB rülis chen El~z&hJ.u.:: :tg <ie s !"i:l -~glieds der "AA- Intergruppe Berlin '' 1 ··:=­
ner; \' e r s c]_h :t in cJif? tiefsten Tiefen des Alkoholismus gefalle!: , 
durch ä :czt l:,:. öhc 1-i :-:....lfa ur.d de':l Beistan<::. von AA- Mi tgliedern gehe:.:...-: 
wuroe. ~:::-8t dann habe ein n eue.:; ? besseres und schöneres Leben =-:~= :..!::.n 
begonne n" 
Al s r:r .. Kren~er die ]' J~age stellte 5 ob sich Personen aus dem Zuhö::-e~­
kreis füJ..~ I:r.: format :ionen. 1.:ber die Al koholkrankbei t interessierte~. 
iEcld.e~t 2n s i ch eine A.nza?ü Haftlinge und baten um Aufnahme in die 
AJ..- Grup:;Je I:fi C.t-;:r .. \nstal t . 

"" ;_;) . -. 
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J:!.s ist ~-i on :• erz chie:::.cüe r.t Seiten 1 darunter v o:n einigen hochgestellten 
Politikern d .;·r BHii 1 d ~::: s öfteren darauf h i ngewi e s e:.1 wor(ten, da ß im 
Vernä:. tnis ~·~r Bur..desrep··.tblik zu r Sowj etunion in den 50 er J ahren eine 
er..tscr eid~;:Hie GeJ egenhei t vez-p;:;.ßt worden i st . Damals , a l s Österreich 
seinen. Si..a.a ts",.-er ~rag mit der l!d.SSR ':ibschli eßen konn tE";, der i hm die 
Befre:i.u ng vo:). fl·emc e:r: Besat zung brachte und aus e inem in Zon en ein­
geteilten ~,and eine polj_ti sche Ei nheit e~möglicht e. Natürlich war 
das nur möglic::h unter _Lrtark~.nnung stri kt e r Neutr ali tät. 

~as entsche~üer..ie Verdie~st hieran gebühr t dem Ös terre i chischen Bot­
schafter Baro::1 BiBc:1.off 1 der in ~1oskau durch se ine gründliche Vor­
arbeit zu diesa:i.l SJva ats".rt~rt::::-a.g und seine Bemüh un gen um den Aufbau 
freunds chaftli cher Baziehungen zur Sow jetuni on s ehr angesehen war . 
Seinen Bemühungen ge la'Ylg es danals , die Ei nladung des ös t e rreich i­
schen. :Ju_v:.deskanzlerB 3.aab nach I~oskau zu arrangieren} die zur Un ­
terzei .::hzlU!'lg de s StaD tsvertrages führ""Ge . Österr e i ch hatte damals 
einen :1ervorragenc cn Bot schafte r , es hat te aber auch e ine Bundes r e ­
~egierung, die unte.L" Österreic h das ganz e Land v e rstand und der das 
\'Johl all seiner Bewohner am He:.~z.e'!1 lag , n i cht nur dar \vestlichen 
Besatzu~gszonen . 

Es ist bekannf, d uß in jen~-;n Jahren au ch die Bundesrepublik Deut sch­
land e i nen ·~otsohaftcr v on Format in Noskau h at t e , der a lle s e ine 
Aktivi tät dar~n set~~e~ das Ver hältnis zur Sowj etunion entscheidend 
zu veroessern . In diesem Bemür_en ·wurde er besonders auch von dem · 
Baron Bisehoff untr-rstütz~. fo ko~_n~e er schon bal d d i e b esten Be­
ziehu~ge~ ni cht nu~ zu Chruschtschow, s on dern zu fast a llen s owje ­
ti sehen Gx·:Jßer. C.er damal igen Ze i t anknüpf en und l aufend verbessern . 
Er konnte im ;ru1re 1955 den Besuch Konrad Adenauers arrangi er en, 
der zu::- Au:':n&.h:.."le politischer Vertretungen de:!:' be i den Länder führte 
tmd als Gegen1eiE:t·Jng die als bal dige Frei lassu..'1.g e i ner großen Zahl 
von de tns chen Kriegsgefangenen au s Rußl and brachte . 

Die Russen haben damals im Verlauf von mehreren Jahren e ine Reihe 
von Vorsolllägen genacht? auch e i nen Friedensver trag angebo ten , und 
sie v~oll tun durch ÜL."l die (.} ffnung des Weges zur f r iedli ch en \Vi eder­
Yerei r_igu:lg. Sle b e trachteten den Friedensvertr ag als eine Ar t 
Schwelle , nach deren ttberschreitnnß das deutsche Pr oblem al s Ganzes 
lösbar \vä:::e. Der öaterreichische Botschafter Bisehoff s chrieb da­
mals an Kt')ll: 11 Es \·räre t:ragisch 1 wenn man das als sovTj etisch e Pro­
paganC.a oder den Versucht J ie Reg:i.erung der BRD h i neinzu legen , be­
tra.chten -vrü:-de . Ich bj r.. überzeugt 1 daß es 100 % i hr Ernst i s t , wer 
äi e '.;l ederv0rei nigu.og vo7.' den Friedensve rtrag s t e llt, v erh indert daJ 
111i t Frieden unC. Wieder~' er;.;;inigung. 11 

~enau das hat die Bv~des~cgierung unter Adenauer und von Brentano 
als Au~ßE.nmi niste.r ge-:an • .'!an hat sich e i nseitig an di e \VEU und Nato 
gebunden und dami 't elne \'fied<3rverein igung völlig unmöglich gemacht . 

IGh wilJ dies als "tJo:::'gGsc:i.lichte vo l'aus s chi cken und möchte in diesem 
Zusam..>naYL.l1a11g darauf' ~in•..reis~n 1 daß e s i n unserer Bücherei des Hau­
ses III ei::. hocbin-ere:sse..nte:s :auch g ib't von dem damaligen deutsch en 
Botscha_~Ter Jens Kro 11: r: r ,ebens er'ln7J•rcungen einen Ho'tschafters 11 • 



Jeder , der sich Sorge um unser Land macht , das durch · Mauern und Sta­
chel draht heute gespalten i st und wo i mmer wieder entsetzliche Morde 
be i der "illegalen 11 Grenzüberschreitung vorkommen , sollte di eses 
Buch lesen , besonders den Teil: Botschafter in Mosk:au . Man könnte 
graue Haare bekommen, angesichts der Tragik der Versäumnisse und 
Abwür gungen der außerordentlichen Bemühungen eines Botschafters . 

H. Li. 

Vergessene Taschenbuchspende 
- -- -·--- --·------- --

Vor etwas mehr als einem Jahr spendete "unihelp " 150 mode rne Tachen.::. 
bücher des Fischer- Verlages für die Bücherei des Hauses III , da wir 
berechtigte Kl agen an Helmut Ziegner herantrugen , daß unsere Haus ­
bücherei völlig veraltet sei. Leider wurde diese unihelp- Spende von 
den Insassen des Hauses überhaupt nicht genutzt , sei e s , daß sie von 
diesen guten Taschenbücher n nichts erfahren hatten oder sich an un­
bekannte Büc.h.er nicht recht heranwagten . Sicher enthält die ·. Fischer­
Bücherei keine 1.'/este.rn- Schmöker oder Jerry- Cotton- Hefte; t ·totzdem 
sind die meist~n dieser Taschenbücher sehr lesenswert . 
Im folg enden wollen wir darum die Leser und Bücher freunde mit ei ni­
gen Tite~n unterhaltenden Inhalts bekanntmachen. 
Da ist zuerst das B,uch von Thornton \'lilder "Die Cabala " zu ·nennen . 
Der Roman schildert die Begegnung e1nes jungen Amerikaners- mit die­
ser Cabala , einem Kreis sehr reicher und sehr eigenartiger Leute , 
die wie di;e Götter leben und· ihren eigenen Launen nachgehen. 
Dagegen schildert William Faulkner in seinem erregenden-Raman 
"Der ~trom " , wie ein Zucnthausgef angener, der , zu Bergungsar beiten 
bel eln-eruberschwemmung des Missisippis eingesetzt, eine Frau aus 
den Ästen eines Baumes rettet . Er wird aber zusammen nit ihr von 
einer riesigen Flutwelle in einem Rettungsboot stromabwärts getragen . 
Ein Schiff ver:weigert seine Aufnahme.,. weil er Sträflin S1;sklei dung. 
trägt ~ doch di e Frau ist hochschwanger; er muß ni cht nur sie retten , 
sondern auch einen sicheren Ort f ür d i e Geburt des Kindes f i nden . 
Die gemeinsame Gefahr und der Gedanke an das zu erwartende Ki nd 
schaffen allmählich eine Bindung , der sich der Mann entschlossen ent­
zieht . Als beide in Sicherheit sind , kehrt er in das Zuchthaus zurück , 
weil er erkannt hat, daß ihm die neugewonnene äußere Freihe i t nur die 
Gefahr der inneren Unfreiheit bringen würde . 
De r Roman de s brasilianischen Schri ftstellers Graciliano Rarnos 
"Säo Bernado " i st die I;ebensbeschr eibung eines EmporK'ömml i ngs . Erst 
im Gefängnis lernt er das Lesen , und später in der Freiheit trachtet 
er mit aller Kxaft , in den Besitz der Hanzienda Sä o Be rnado zu kommen . 
Madalena , P. ine kluge und sensible Lehrerin wird seine Fr;:m . Doch es 
dauert nicht lange , und zwischen den Eheleut en w~chsen Eifersucht und 
Haß . Als Madalena das Leben nicht mehr ertragen kann und stirbt , kommt 
für Paulo der Augenblick da er erkennt , daß die Nenschen , die ihm 
am nächsten s·tanden, die Opfer seiner Hartherzigkeit und Raffgier ge­
worden sind . 

Die Nächte von PariFJ \'-'ien und Berlin sind der Schauplat·z des Romans 
"Na~J:.t~~w~ch_s~ von p~una Barnes. J?as Graue~ ist das Thema des Buches : 
se1ne Menscnen, _derekadente Fel1x Volkbeln und da s heiß begehrte w1e 
ausgestoßene Mädchen Robi n , das seine ungli.J.cks elige Geliebte \vird . 
Das Gesche~en: eine Ska la von zartester Stimmung bis zum Grauen der 
Tragädie. 

+++ 

----------------------------------------------------------------
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D a s h e r r 1 i c h e L e b e n 
--- -----·------

von Zsolt v. Harsanye 

Der durch s~in Buch "Ungarische Rhapsodie" schlagartig bei uns be­
kannt ~ewordene Schriftsteller schreibt hier den Lebensroman von 
Peter ~aul Rubens in einer so anschaulichen und faszinierenden Art , 
daß der über 700 Seiten starke Roman niemals langweilig wird , so daß 
uns. die Schilderung dieses berühmte n und s ehr vielseitigen Malers von 
Anfang bis Ende im Banne hält . Vor allem für diejeni gen , die sich für 
die Kunst, besonders für Malerei, interessieren, ergibt sich hier ei ­
ne Fundgr ube sehr interessanter Dinge, weil sich der Schriftsteller 
ziemlich getreu an die Tatsachen gehalten hat . 
Als Küns tler wie als Mensch war Rubens für das damalige Europa eine 
überragende Erscheinung. Nicht durch einsam trotzige Kraftfülle wie 
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Rembrandt oder Michelangelo , sondern durch ge lehrige und feinfühlige 
Aufnahm5fähigkeit , Anpassung und Verarbe itung aller damals lebendi­
gen Künstlerelemente . 

Am 28 . Jun i 1577 vrurde er im dam·als nassauischen ·st·ädtchen .. Si e­
gen geboren . Seine Eltern ware~ Flamen, di e wegen ihres. pro~ 
testantisehen Glaubens aus dem von Spanien besetzten Holland ge­
flohe·n ·waren. Nach 'dem Tod des ·väte-rs kehrt e die Mutter mit den 
Kinde.rn in di e . Heimat . zurück. ·De.r junge Peter Faul wurde Page 
b_ei . e~ner Gräfin und lernt e dann die Malerei, zunächst bei 
van·\•loört , bei dem er'sehr ungl ückli ch war , und dann bei van 
Veen, ·,'t!O .e r viel lernte und die Li ehe zur Malerei r eifte . 

Im Jahre 1600 ging Rubens nach Italien und s tudi erte zunäChßt i n 
Venedig die _Yier ke _von Tizian, Veronese und Tintoretto , deren Farben 
und Formen stark ·auf seine Kunstrichtung einwirkten. · 

I m Jahre 1608 kehrte Rubens in die Heimat, nach ·Antwerpen, zu­
rtic'k; Dort· t ·ra.f · er· 'd'ie · t'IUtt'er nioht mehr l ebend an •. - Das kunst­
l iebende spanische Statthalterpaar bot R~be~s die Stell~ng eines 
Hö f'maler~r an: ; 1609 heir at·e'te Rubens di e Tochter des St-adtschrei­
ber.s.,..Isab.e.lla .Brani. Im. g.leichen Jahr malte : er das Bild de s 
jungen Paar es in der Geisblattlaube (Alt e Pinakothek, München) . 
Aus· 'dieser· Ehe stammen· z\·te i Kinde r, Knaben. 

Nach dem: 'f:tühz~i tigen Tode s eih'er Frau heiratete Rubens , damals · 
53 Jahre .. alt , . die hübs che . sechszehnjährige Helene . Fourment und fand 
sGin höchst es Glück in ihr, die ihm nicht nur fünf _Ki:qder schenkte , 
sonde rn· ·a-udll ' sei n 'kiitl.st'lerische·s Schaffen sehr glücklich beeinflußt e . 

RUb'e"rt~ ' hat· e twa· 3000 ·Bilde':r gemalt, was nur mögli ch war ,. weil 
seine . Schü~er . und .Gehilfen .bei der Aus führung der Werke half en. 
Der Künstler war dann oft in diplomatischen Missionen für die 
St'a.'t'ttiäl t~rin unterwegs . Sein Flei ß , s eine Zuverlässigkeit waren 
di.e . . hervorragenden .Eigens.chaf'ten für einen großen Maler , e inen 
gewandten Diplomaten und tüchtigen Kaufmann, der sich über 
eiiieri ·Mang'el ·än· Aufträgen- nicht beklagen konnte . Er wurde ge­
edelt . und .starb. h.och .geehrt und verehrt i m Jahre 1640 . Die ·.Welt 
verlor ein Geni e . 

Di eser Lebensroman in seiner wund erbaren Gestal tung, lohnt sich 
zu lesen: · · · ' · 

ZITAT 

- - -... ....... 

. . ~ . . . . . . . . 

A~ F . 

-. - - - - -
·. 

"Wer nachlässig schreibt., legt. dadurch ·-zunächst das Bekenntnis ab, 
daß er selh~t s einen Gedanken keinen großen Wert beilegt. _Denn nur 
aus der· iJberzeugtirtg von ·der · Walirhei t und \üchtigkei t unserer Gedan­
ken entspringt die Begeisterung, welche erforderlich ist , um mit un­
ermüdlicher Ausdauer überall auf den deutlichs ten, schönsten und 
kräftigsten Ausdruck bedacht zu sein . 

Wie aber Vernach l ässigung des Anzuges Ger ingschätzung der Gesell­
schaft , in die man tritt , verrät, so bezeugt flüchtiger , nachlä ssiger, 
schlechter Stil eine beleidigende Geringschätzung des Lesers, welche 
dann dieser mit Recht durch Nichtlesen straft . 

Da schmieren sie , wi e bezahlte Lohnlakaien, hastig hin, was s i e 
zu sagen haben , in den Ausdrü cken , di e ihnen eben ins ungewaschene 
Maul kommen , ohne Stil, ja ohne Grammatik und Logi k . " 

Schopel"'l:aue:: 
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------------------------------------------------------
+ S I L B E N R Ä Tc S E L + 

=========================== 
Aus den Si~ben ~ a - ad - an - au - bars - be - bi ~ br en cho • da 
da)' .... de.:-. ~· di ." e <u ei s - ek ~n .., ex - fre "" gi e ir .... jek :.. lak 

len ... ley - li - lo - l o - lU - me ... mi nar ·- ne - ne 
nel ·.,, ~er n() 0 ... pree - ra - rand .-. ... r e richt - ron .. sa - aams 
san - s e ... s ta. .. t ag ... t al ~ tan ... t e - te - t e - ter - tit - t i v-to 

to - . wet· zem z.i s i nd 21 \of<Srtex- nachfolgender Definiti onen zu 

bilden ~ deren Anfangsbuchetaben von oben nach unt en un4 deren End­

buchstaben von unten nac~ oben gel eeen,eine Lebenswei sheit erg~ben. 

1 . Meer.enge z~ischen,Europa und 

2 . Griechische Göt tin 

3. Tr opfs teingebilde 

4. - Ort i n Bcrlin 

5. Deuteeher Komponi s t 

6 . Ns..tu~'lissenschaft 

7~ Haut ausschlag 

Be Al~ägyptische Königin 

9. Europäischer Insel staat 

~0 . Bi ldungs anstalt 

11 , S~aat 'in Canada 

Asien 

12. Begri ff aus der Satzlehre 

~ 3 • . Süd+ändisch~ Gartenfrucht 

14. \"! oc!lentag 

15. Anstecken'de · Krankheit 

16 .• Tei l der Nachrichtensendung 

17 o Kirchens~nn+,ag . 

•J8. Erpressung , Er~-v1ingung 

19e S·:~ ;:- t1 's :!. ~ Spanien 

. . 
• ._ •• ••••••• f •• • •••• •• ••••• • •• • 

········ ·· ·· · · ··~ · · ······· ·· · · 

• • • • •• • ••••• ••• • • • ••• • ••• • •••• ' . ............... ~ ............. . 
....... ... ... ~ ............ ... . 
· ··· · ·· · ··· · ··· ~ß· ······~· ·· · · .......... ..................... · .. 
••• •• ., ••• • fi., • •• •••••••••• ••• • • 

• • • • • ••• -• • ~ • o • • •• • •• ~• •• •• •• • 

• • ••••••••••••• • ••••• • • • •••••• . . 
4e ••• •• c •• • 4 •••••• • ••••••••••• ............................... 
ttt• tt t tt t t • t . ttt •A ·······~ · · ~ 

~ .... ... .. ~ .••......•.....• ~ .. 
•• ~ • • 4 • • • u • • •• •~ •••••••• • • • • • • 

• •• • fJ . 0 ..... . ..... . .. .. . . ..... . 

. 
···· · · ~~ ··· · ··· ~ ···· · ······· ·· 

· ·· · ·······~···· · ······ ·· ·· · ·· 
20 ~ Fr ?Jlz". St aatsmann z.Zt. Napol eonB • • •• ••• $ ••• G • • • • • • • ••••• • • • • ~ •• 

· 21 . Gebirgspfl ax:.7.e ....... . ....... . ... . . . ..... . . . . .-

H •• J~. I 
+ + + + + + T + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + .+ + 

An UnsereRätsel freunde 
-------~~ 
Leider mußten wir bei. Übe rnahme der Redaktion feststellen·, daß das i n 
Nr . 3 des LICHTBLICKS verö ffentl i chete "Pre i srätsel" mehr ere ·grammati­
kalische und sachli ehe Fehler enthielt , was auch zahlreiche .Leserzu­
schriften bestätigen . Di e Auspreisung einer Sondersprechs tunde ist 
ni cht zuläss ig , da, diese nur i n dringenden Geschäft s - und FB;mi l ienan­
gelegenheiten erteilt werd en kann . 

Red aktionsgemeinschaft 
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kurz geschorenen blonden Kopf mit 
der kessenNase hält sie gesenkt, 
die dunklen, grau- blauen Augen 
meist niedergeschlagen. 
Sie hört, vom Richtertisch,ihren 
Lebenslauf~ ~er beginnt, a ls die 
16jährige ·' 5 Äpfel· aus Nachbars 
Garten ~iehlt,die sie,keineswegs 
beiläufig,verschenkt. Immer,auch 
bei ihren letzten Einbrüchen, 
verschenkt sie die Beute an an­
dere. 
Zwei J~1re später entdeckt die 
18jährige denRausch motorisier­
ter Geschwindigkeit und stiehlt 
in den . Jahren 1957 bis 1962 im­
mer wieder Motorroller,mit denen 
sie durch die Gegen~ fährt, 
Strandurlaub macht und sich ne­
benbei einen Schädelbasisbruch 
zuzieht. Die Bewußtlose wacb,t erst 
im Hafenkrankenhaus auf und ent ­
wischt noch in der gleichen Stun­
de ihren sorgenden Ärzten und 
der wartenden Pol~zei. Dreimal 
bricht sie aus der Strafhaft aus, 
springt in Ochsenzoll auf der 
Flucht vor zudringlichen Frauen 
über eine dreieicl1alb Meter hohe 
Mauer , stürzt im Frauengefängnis 
Lauerhof aus dem obersten Stock­
werk durch den Treppenschacht 
und fällt} wi e eine Katze , immer 
wieder heil auf die muskulösen, 
knabenhaften Beine.Auch in ande­
r e r Beziehung erscheint die nur 
schwach entwickelte Frau außer­
gewöhnlich: r1it. 29 Jahren ist sie 
noch unberührt. Das reicht wur­
zeltief in Kindheitserlebnisse 
zurücksals der robuste Vater die 
zarteMuttermit einem Stuhl prü­
gelt und dem Kind dadurch eine 
unüberwindltche Abneigung gegen 
die "brutalen" Männer einflößt. 
Antiautoritäre Haltung lernt sie 
von der Mut ter . In der Schule 
fehlt es an Fleiß und Interesse . 
Fleiß und Erfolg beweist sie auf 
~~deren Gebieten: Bei 20 Einbrü­
chen in 23 Tagen erbeutet sie m:tmi 
16 500 DM , die sie an eine Pro ­
stituierte übelstens Rufes wei ­
tergibt.Zur romantischen Stafage 
dieser in Männerkleidung tech­
nisch perf ekt ausgeführten Straf­
taten gehören eine braune Boxer­
hÜndin und eine Gaspistole, die 
ihr den Spitznamen "Pistolen­
Uschi" einbringt. 

Daheim , bei den Eltern,hilft die 
nunmehr 29jährige im väterlichen 
Zwergbetrieb(zwei Lohnlastwagen) 
brav als Beifahrerin , entlehnt 
durch Trink- und Taschengeld . In 
der engen Zweizi~erwohnung der 
Eltern fällt ihr allabendlich 
"die Decke auf den Kopf" . Gesprä­
che gibt es nicht . Ver ständnis 
mangelt.Und so flieht das häßli ­
che Entlein nachts auf die Stra­
ßen , um einen Menschen zu f~nden, 
irgend jemanden,dem sie sich an­
vertrauen kann. Dabei trifft sie 
dann auf jene Frauen,die ihr im­
mer wieder zum Verhängnis wer­
den, deren Angebote sie erträgt, 
um sie als Gesprächspartner nicht 
zu verlieren und die sie aus dem 
gleichen Grund mit unsinnigen 
Gaben beschenkt: mit der Beute 
aus ihren Einbrüchen . 
Nun droht ihr, nach der Norm des 
Gesetzes, als rückfälligeGewohn­
hei tsverbrecherin die Sicherungs­
verwahrung. An diesem Punkt 
setzt nun das Wunder der 
großen Wende ein : der Gesinnungs­
wandel in der Rechtspraxis , in 
der richterlichen Tagesfron. Die 
Katze fällt abermals auf die Füße. 

Noch vor zwei Jahren bezeic~ 
der Vorsitzende der Strafvoll­
zugsbediensteten,Ruppr echt, Lei­
ter des größten bundesrepubli ­
kanischen Gefängnisses in We rl, 
die verknöcherte Straf- undVohl.-
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zugsordnung res i gnierend als ein 
Märchenbuch . Heute erweist sich 
der Wu~chtraum nach einem zeit ­
gemäßen Strafv ollzug VVD:Ire r st 
freilich nur in einem besonderen 
Glücksfall : im Frauengefängnis 
Lübeck- Lauerhof . 
Dessen Leiter, Ernst Greif (39) , 
sagt als Zeuge im ProzeS gegen 
Ursula Drontz: "Ich kenne die 
Angeklagte seit 1963. S ~it 1964 
kümmere ich mich näher um sie • •. 
Wenn ich von eil}_em Häftling Ver­
trauen erwarte , trete ich mit 
Vertrauen in Vorschuß - und zwar 

2hne H~nter ,~e~~ken.Wenn ~eh mal 
einen ~~s~ber fin~~ t_so bewerte 
ich das nicht über. Trotzreakti -____ .. _ -· 
onen sind natürlich und ve~ständ-- - -· ·-- -----
lich_. M~s_o_ll sie nicht _brechen , 
sondern beobachten und mitGeduld 
und Nachsicht ausklingen lassen. 
Natürlich kann man nicht jeden 
Gefängnisinsassen resozialisie­
ren . Man sollte es aber bei je­
dem versuchen , der den \Villen und 
die Fähigkeit dazu besitzt . Fehl­
und Rückenhilägägmu.ßußanallmiuKauf 
nehmen . \'li r , außarhalb der Mau­
ern, besitzen ja die größeren 
Kraftreserven. " 
I m Fall Ursula Drontz hat Ernst 
Greif se ine bemerkenswerten Grund­
sätze angewendet: "Zu Gesprächen 
mit s o schwierigen Menschen wi e 
Ursula Drontz nehme ich mir vie·l 
Zeit . (Unter 45 Minuten bedeutet 
jedes angefangene Gespräch , was 
nicht zu Ende gebracht wurde , 
vergeudete Ze i t , auch für den 
Häftling) . Ursula Drontz kam zu 
mir mit der Bitte : 'Ich mö chte 
Englisch l ernen . ' Es kostete mi ch 
mehrere Unterhaltungen,ihr klar ­
zumachen, daß sie ers.t e inmal 
richtigDeutsch reden und s chrei­
ben können müsse , ehe sie sich 
an eine Fremdsprache WRgen dür­
f e . Wir ~ernen jetzt De~tsch mit­
einander . 
Die erfolgreiche Ausbruchsspezi­
alistin ist auch bei uns einmal 
an einem Blitzableit~r in die 
Freiheit geklettert . Sie hat mir 
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versprochen , das nicht wiede r zu 
tun . Ich lasse sie also weiter i n 
der Nähe dieses Blitzableiters 
arbeiten . Wenn nun die Frühjahrs­
sonne kitzelt , wenn sie spürt , 
daß sie wieder ausbrechen muß , 
dann kommt sie zu mir und sagt 
mir das. Darin nehme ich sievon 
diesem Platz mit der Ausbruchs­
gefahr weg , für ein paar Tage , 
bis die Krise überwunden ist . Und 
anschließend darf sie weiter an 
ihrem gewohnten Platz arbeiten . 
Vertrauen auf Gegenseitigkeit 
zahlt sich bei uns aus . " Zum 
Schluß berichtet der Gefängni s ­
direktor aus Lauerhof eine bei­
nahe kitschige Geschichte : "Ei­
nesTages verschwandUrsula Drontz 
trotz ihres Verspre chens während 
der Arbeit von ihrem Platz . Ni e­
mand wußte wo sie war . Nach kur­
zer Zeit kehrte sie zurück und 
überreichte der Aufsichtsbeam­
tin , di e der Verzweiflung nahe 
war , einen winzigen strauß selbst­
gepflückter Gänseblümchen . In 
einem nach den Buchstaben geführ­
ten Betrieb hätte hier streng 
bestraft werden und eineAblösung 
erfolgen müssen . Wir haben das · 
anders geregelt: Das Mädchen 
machte den schüchternen Versuch 
einer Geste der Dankbarkeit Q~d 
der Zuneigung . Hier durfte nicht 
bestraft,hier mußte belohnt wer­
den . Nur so kann ein sich ent­
wickelndes Sozialbewußtsein kei­
men !" 
Alles das steht nicht in der 
Di enst- und Vollzugsordnung un­
serer Strafanstalten . Aber es ist 
erfol greiche Praxis in Lübeck­
Lauerhof ~nd entspricht der For­
derung Bundesinnenministers Ben­
da , Verantwortung nach unten zu 
deligieren . Aber die Aussage des 
modern denkenden und handelnden 
Gefängnis l eit ers vor der großen 
Strafkammer rief bei dem Hambur­
ger Vorführbeamten ein breites 
Lächeln vollkommener Verständ­
nislosigkeit hervor. Der kleine 
Beamte weiß es nicht anders . Ein 
Strafvollzug wie in Lübeck war 
ihm noch nicht vorpraktizier t 
worden . 

Inzwischen ist Ursula Drontz ,we­
gen zweifachen voll endeten Ein­
bruchs und wegen Brandstiftung 



angeklagt,unter Berücksichtigung 
mildernder Umstände zu drei Jah­
ren Gef~gnis verurteilt und nach 
Lauerhof zurückgebracht worden. 
Der Staatsanwalt hatte vier Jahre 
Zuchthaus beantragt . 
In der Urtei lsbegründung heißt 
es: "Ursula Drontz ist keine ge­
fährliche Gewohnheitsverbreöhe­
rin. Sie muß als Opfer unglück­
liche r Verhältnisse betrachtet 
werden . Das Gericht übergibt sie 
a.ls besserungsfähig und förde­
rungswürdig v ertrauensvoll in 

die behutsamen Hände ihres Voll­
zugsleiters. Das Gericht meint , 
daß sie dort günstig beeinflußt 
werden kann , um sich nach Verbü- . 
ßung der Strafe sinnvoll in das 
Leben einzuordnen, wobei star ke 
Stützen gegeben werden sollten , 
um sie vor Rückfal l gefahT zu be­
wahren . 

DIE RESOZIALISIERUNGSARBEIT BE­
GINNT SCHON IM GERI CHTSSAAL, 
HEUTE UND HIER." 

+++++++++++++++++++++++++++++++ 

Spaltung d~r menschlichen Persönli chkeit 

I n jedem Mt:ns chen, also auch in jedem "Verbre eher" , lebt das Bedürf­
his nach Liebe , nach dem Liebe- Schenken wi e nach dem Liebe- Nehmen. 
Es mag i m einzelnen verschüttet sein, aber eines Tages tritt es wiedr 
zutage und verlangt sein Recht . Oft wird es sich nur nach der einen 
Richt~~g , dem Nehmen , manifestieren, dann aber wird auch ein fast 
unstillbarer Drang zum Schenken vlieder l ebend ig werden .' 

Der Strafgefangene als einsamer Mensch, der er im Grunde immer ist 
und bleiben wird , da sei n einziger Begleiter, der ihn nicht v erläßt, 
das eingestandene oder verl eugnete Schuldgefühl ist , ble·i bt v on die­
sem Liebesstreben der menschlichen Natur ausgeschlossen . Zumi ndes t 
wird ihm ja der natürli che Par tner vorenthalten, dem · er Li ebe schen­
ken und von dem er Liebe empfangen kann . Er wird alles vers u chen, 
sich einen Ersatz zu schaffen . In dieser Tatsache l iegt wohl d i e Ur­
sache für die vielen sexuellen Fehlhaltungen begründet , die s i ch im 
Gefängnis vollziehen. Von der Ganzheit der Liebe bleibt dem Gefangenen 
nur das Bruchstück des Sexus , das dadurch überbetont wird , dem eine 
Bedeutung beigemessen wi~d·, die er als Tei 1 gar nicht ~at . 

Soll der Strafvollzug •• . dazu be itragen, aus innerlich gespal tenen 
Menschen , ohne rechtes Ziel und ohne r echte Lebens erfüllung ganze 
int-akte Menschen zu machen , dann i st es unfaßbar, daß und warum ge­
rade auf diesem Gebiete der Spaltung der menschlichen Persönlichkeit 
so bedenkenlos und gedankenlos nachgegeben wird . 

Günther H. Koeppi ng 
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D I E G E F A N G E N E N 

Sie sitz en muffig riechend und essen ein muffiges Essen, 
holen es mit dem Blechlöffel aus den amt lichen Ge f äßen 
und führen es in ihren Privaten Mund . 

Der Körper verdaut es~ 
und es ist ganz sinnlos, was sie. da tun . 
~örst du sie schlucken, Herrgott? 

Siehst du sie im Hof trotten , Herrgott? 
Män bewegt sie , wie die Pferde , damit sie nicht frühze i tig sterben -
sie sollen leidensfähig erhalten werden, 
und im Schubkasten des Gefängnispastors liegt eine Bibel . 
Daraus liest er ihnen von Zeit zu Zeit etwas vor und glaubt wi r kli ch , 

-er sei besser als sie . 
Siehst du sie in ihrer Kirche s i t zen, Herrgott? 

Fühlst du sie 1eiden? 
Nachts bedrängen sie wüste Träume; 
ihre innere Sekretion ist nicht in Ordnung , 
sie sehen riesige Geschlechtsteile auf Beinen 
und zupfen an sich herum ••• Fühlst du s ie l eiden? 

Ja , sie haben gefehlt - das ist wa~r . 
Doch kann kein Mensch den andern bestrafen , er kann ihn nur quälen . 
Denn Schuld und· Strafe kommen niemals zusammen . 
Ja, sie haben gefehlt , das ist wahr. 

Da sitzen sle und. leiden: 
Yleil sie .:sestohlen haben; 

weil ihre Eltern nur einen verwüsteten Körper zeugen konn~·en; 
weil ..• ; 

wei 1· ... ; 
weil . . • ; .. 

Ja , sie haben gefehlt - das ·ist wahr . 

Und so ist es eingeteilt : 
Sie haben gesündigt . 
Andre haben sie verurteilt . 
'.'Iieder andre vollstrecken das Urteil. 
\'las haben ·diese drei Dinge mi t einander zu t un? 

Gott , du siehst es - ! 
Erbarme , erbarme dich der Gefangenen ! 
Der -r.1ensch , der da richtet , erbarmt s i ch nicht . 
Man müßte ihn quälen , wiederum, 
und wiederum wäre nichts damit getan. 
Hörst du sie , siehst du sie , fühlst du sie , 

die G E F A N G E N E N - ? 
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Der Leiter der Vaganten - Bühn~ 

Horst B E H R E N D , stellte dem 

LICHTBLI CK eine Lebensbesahreibung 

des Grafen Tolstoi zur Verfügung. 

Nachstehend . veröffentlichen wir 
die erste Folge. Die Fortsetzung 

erscheint in der nächsten Ausgabe . 

0 ute biographische Darstel~un- · 11 tmseren Bruder", ' eine Bezeieh-
\ gen der ~irklich Großen e·ines · ·nung, di e Tolstoi ger ne über 

Volke s sind selten geworden. sich · selbst in seinen Briefen 
Viele Leb ensbeschreibungen der 
letzten Jahrzehnte wurden · n i cht 
unbeeinflußt von Zeitströmungen 
geschrieben . Und doch kann es für 
das Verstehen der Nationen . unter­
®inan.der· wesen tlich dazu bei tra­
gen , wenn · sich die Kenntnisse von 

· wissenschaftlich einwandfrei:. ver­
faßten Lebensbeschreibungen sol­
cher Männer und Frauen, d~c einmal 
Be.deutung erlangt haben in ihrem 

·Volke, nicht nur im eigenen Lande , 
sondern darüber hinaus über di e 
engeren Gr~nzen hinwe·g auch in an­
deren Völkern erweitern vrurden. 

So darf me~ erfreut S€in über 
die kleine , flüssig geschrie - . 
bene Arbeit . des durch seine 
beachtlichen und objektiv behan- . 
delten biographischen und anderen 
Werke we·i t ·übe r Frankreichs Gren­
z en hinaus bekannt gewordenen 
Dichters Romain Rolland ü ber das 
1 eben des Grafen Tolstoi. 

Romain Rolland nennt den rus­
sischen Dichter in s einem Buche 

wählt·e . Er ist ja für viele Men­
schen· während seines rei chen, 
durch allerlei Irrfahrten . ausge­
~üllten Le bens der Bruder gewesen , 

· wie er es auch durch die vierzig 
J.ahr.e nach seinem Tode ( 20. Novem­
ber 1910) bis auf den heutigen Tag 
blieb. 

·r·K~t m i c h an, aber klagt 
. den W~g nicht an , dem ich fol-

. ge . Wenn ich die Straße ken­
ne, .die mich nach Hause führt , 
und wenn ich ihr taumelnd wie ein 
Trunkener folg e , ist damit gesagt , 
daß die Straße schlecht ist? 
Oder zeigt mir eine andere oder 
stutzt mich auf der richtigen 
Straße, so wie ich willens bin , 
euch zu stützen. Aber stoßt mich 
nicht von euch, ergötzt euch nicht 
.an meiner Verzweiflung, ruft nicht 
Voller Begeisterung aus : Seht! er 
sagt , daß er nach Hause geht, und 
er fällt in den Morast ! Nein, er-

·götzt euch nicht , sondern helft 
·mir, s.tützt mich ! • . . Ich bin kein. 
Heiliger , ich habe mich nie für 
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:;::·.~~ 0r is-c; · insbesondere am 
E~de so~nes Leb~~s ehrlich 
genug; ~~ nuszJspt~chen , dass er 
e1n dur~~aus s~~~echer Mensch ist, 
Ael' (!c~ -'" t n 1:-r-:·n1 · ~n·· <:'> " i- d'1 en(•n ..., i 1 J '.l t ' ' •I t. , ~ - \,:, •l• J J... ,~ \'V~- - of 

der· aber 5.mro8r r• .teci .. )r strauchelt 
unq. si(!t' 9~.n :!_;m~;os Leben oühte , 
ein gut~: Me~a~L~ e in guter Diener 
Got tes z u nerjen ~ TOLSTOIS Bio­
graph R·JL!.u\1@ g?-hör"G z u jenen 

Di:;ht0rn der <:; i.:I·opt'.ische.n Wel "t; , 
ti :te in i."l.rer J.t.:.t:pnctzeit "in . der 
uosr..cis.·c:te:en :JLn!:lerung zu Ende de s 

, • • t 

J.9 o ~rahrhartr!~:..."ts . l!n deo Rus~en von 
tT~~SN.Ä..JA · !?O~:J:..11.K~t. · · Ginen . .St ern, · j a 
das k~a~ete Llch~ sahen"o ~enn 
spüte:!.·e Y:x·:i.T.frn~~ TOLSTOI S behaup­
t en _.. sein ~b-.:~7 und se::.n WeFk ; .. sei 
zw~-espöl":; ::..g ··- -· es g ; b t e i pen "gu·:­
t en ünC.: ~i.nen ~.c b lechten TOLSTOI " 
· so bekermt Fomain ROLLP~D rüok­
eriimar.nd: "für uns gab es nur 
e i :1 e [\ •.1nct w.tr liebten ihn 
r est iOS n , ::- ·I 

etwas 1 er ~eiss nur n i cht 1 Vl 0 

r n ", .. 

Er studier•; "'i'·or;. 1842•.bis 1847 
:i.n Ka~~n .. ; gi~t· •ienn sein Uni-re:-si-: 
tütsstudiuo ~ a~f~ uo bis 1851 auf 
den ererbten Gut · J:A'SNAJA. · POLJANA , 
un~eit Moskaus ' zu·arbeiten . und 
sahreibt s e ine· !erste Novelle "Mor 
g en des Gutsherrn " , deren Held 
Fürst NECHLJUDOVT ist "' . Dieser 
NECHLJUDow· erscheint · in viele~ 
sptit eren Dichtungen ~OLS~OIS wie~ 
der, auon i n de r 1899 ers9hiene­
nen "AUFERSTEHUNG ~ Q Die Einsamkeit 
des Lannlebens ~.st · dem Dichter 
aber auf e :lr.Jna'l zuw ider o So meldet 
e r sielt.~ 1m Kaukusus fre iwillig :zur 
Armee . i - .. und es i st merkyvürciig 1 
dass er~hier se in~n ~eg ' zu Gott 
und z um ' , Gebet ~iederfirtdet. Ins 
Tagebuch schre ibt er namnls seinQ . 
drei h ervorragenden Lc:fidensohaf7 
t e n 1 die ihn zermart ern: l o Spi e l) 
nuT. , ~~ Si nnlichkeit , 3o EitolT 
keit. ~tihrcnd e r der Spielwut e i­
nen ''nuss ichtsre iohvn Kampf" go-

~ 
m :>Gh n~.0l'. t zwei Jahr9 a lt ist genübc r ste ll t s sagt e r bc i de r 
;1 T· QT.~fT'_ .. "'I "' al~ sel.· ne n:r.utte r ~ ~~ • 1 ~ - ~ Sinnlichkeit, da ss 8s ein ~sepr 

sttrbt o:. oo r i:-d. e r einer jener schw i eriger Kampf." gegen s i e _sei, 
inne:t·licn l!ns::tf(on r . Ej.nsamen und u.nd bei der Eite lke it sagt e r, es 
oft so Ur:Yar.3tand0nen ,:~ y-J ie sie sei ••ner s9hrflo:1r~:?;'J.hSt .> Kee1pf :vo.(l. 
übora~_l cla ~ <-~;) I.!ensohen outterlos a llen n o Au~ dieser Kauka sus­
uuf .... c.ohs3!1 zu ::~~..ndon sind . Neuo z.e i t staomen e ~n:tge Erzählungen , 
Sahre :i.st ~OLS~~OI alt , als or sei-:- die b e reits auf · s.ein sptitercs 
nv!l Vo.-tor ve:- l.~ &rt ·, Da s Buch g rosses V'erk ~KRIEG UND FRIEDEN~ 
"K' nct.'2e'lt ;~ zoigf; 'r:.lancherl e i Er- hindeute n, .Am Krieg gegen d.:i;e Tür~ 
il1ner u.r.-€en u.n d:~·J fr ü.bvP-rstorbenen ke i ( 1853-55) nil:n!:lt TOLSTOI. ?}ctiy 
El t arn. '''J~.c- !·1 2. :G I1i chtung 71

,\ sg · teil: i n einer Tagebuchaufz~ich­
et-.a :'..d..s;::;t s ::·"'h cte:::- Nane des Dor- · nung dankt er bet e nd Go:tt und 
:fes c::-.~·s~;l~ . .i.l'\ :-eoi.J.'\NJ~ überse·tzert~ · in f l eht ihn a n um Schutz, "um da s 
d &o dc:.s v(tu·r l:c ~1e Gutshe1us li~gt o ewig:~ , g lorre:}.ohc Ziel ctes Seins, 
Hier r<ird der ::3:i..c!.ter Leo Nikola·- das :ich noch n icht kenne_, aber 
je .... :tts,)h 'IO~Sl'OI eo 28o August ·schon a hne 1 · z u erreichen" . Unä 
:::..8?8 ~ebOJ:-on J.~j .-3r n~t er bis kur~ dieses g lorreiche Ziel ist "di~ 

. vor seim-Jo ~t ·.::·-~-- fc.si; 82 ·Jahre ge·- Idee cter Gründ.ung e ~:..ner neuen Re7 
,.,., o.b.nt o DH~ V3!\>i2.:is',~en J ungen und. lig i on.. der Re lig ion C_hristi~ 
die Gesol::-:.::t,c;r z. :...:•!1cn zwc: i Tanten aber v on Glaubenssätzen und vrun-
ou.f U.:'ld z !:l.f:€':1 :1ort ~ ~.ndern i n a l-:- dern befreit ~ " :> " 

l e:r B.:..: 3;.1 .. ::.: ;c...,_~l':.i-r :J:'ld Treue die l!'ortsetzung folgt 
erst ~;n ..... u,;o .;-•:.:J crn· .~ s·;li.chen Gla u-
bGnu Aber s0tc, ~lt 16 J ahren geht 
der ! UJ: r;r~ ·'l;Q_:.,S~: J I n ich-r; ·oehr i n 
die ~~Tchu. j~ _ 0r h ört a uf: zu 
baten; ~~ • - ~r ~us sein~c Buche 
~Bcioht~P ~~os. nJ ist dias die 
Zeit .. ~t::. .C' %• •• c: n.r·at •. .-: n Malß VOL·· 
TAI R.i..: l L · .•<:, D;.;n!!u...,~ cl~ub-t; or sn 
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Erwei t_e_~~-e-~-r:.Eec_h_sturl:.~e~r-~ß4E? lung 
\Vie a!1l 14". April bekannt. wurde, 
ist am ·31 . März 1969 vom Präsi­
]enten des JVA folgende interes­
sante und für die Allgemeinhai t" . 
äußerst ~ichtige Verfügung erlas­
sen worden, dj_e nach unseren In­
formationen ~uch bindend ist . 
Sie betrifft den Verkehr mit Be­
suchern und sagt aus: Dem Insas­
sen wird Gelegenheit gebo ~en , we­
nigstens alle 14 Tage Besdch zu 
empfangen . Die Sprachzeit soll 
mindestens 15 Minuten betragen, 
nach Jl1öglichkei t auf eine halbe 
Stunde audgedehnt werden und in 
besonderen Fällen sogar noch län­
ger sein. Es fehlt ~atürlich auch 
nicht der Hinweis~ daß dies nur 
durchführbar ist, soweit es die 
räumliche und personelle Lage 
zuläßt . 
Wenn unsere Informationen stimmen, 
dann ist im Haus III zunächst ein­
mal daran gedacht , die Zeitabstän­
de zwischen den einzelnen Sprech­
stunden · auf vier \vo chen zu ver­
kürzen und an ~dem Wochenende Be­
sucher zuzulasseilTwird wohl schon 
praktiziert). 

+++ 

Am 17 . und 18. Mai 1969 findet im 
Kultursaal endlich wi eder eine . 
Filmveranstaltung statt . Da vom 
Verleih noch keine feste Zusage 
zu einem der ausgesuchten und an­
geforderten Filme gegeben worden 
ist, kann der Titel infolgedessen 
nicht genannt werden . Es stehen 
vier Stücke zur Auswahl, von denen 
zumindest zwe i ausgesprochene 
"Knüller" sind . Lassen wir uns al­
so überraschen. 

+++++++++++++++++++++++++-+++++++++ 

Pfingst-Zusarr~~nschluß? 

In Gesprächen mit dem Anstaltslei ­
ter wurde von unserer Sei t ·e ver­
sucht, Angaben über einen even­
tuell gepl&~ten Zusamrnenschluß an-

Auf Bitte des katholischen An­
staltspfarrers wird Pater Rust SJ 
vom Canisius- Gymnasium in aller­
nächster Zeit einen seiner belieb­
ten Ton- Lichtbildervorträge im 
Haus III halten. Es ist der Be­
richt einer Ru.ßland- Reise und 
eine Bildreportage über die Be­
setzung der Tschecheslowakei 
durch sowjetische Truppen . An der 
Veransta ltung können alle inter­
essierten Insassen des Hauses , 
also auch Nichtkatholiken, teil-
nehmen. +++ 

Von der Universal- Stiftung 
Helmut Ziegner wurde in der Bun­
desallee am 2 ~ Mai 1969 ein so­
genanntes Begegnungszentrum er­
öffnet. 
Einer Anregung Ziegners folgend, 
ergab sich für eini-g$ I nsassen 
der Strafanstalt Tegel, sov.,reit 
sie Teilnehmer der Volkshoch­
schul- Malkurse sind, Gelegen­
heit , hier erstmals eigene Arbei­
ten der Öff entlichkeit vorzustel­
len. 
Soweit bisher bekannt, hinter­
ließen di e ausgestellten Werke, 
die sich aus den verschiedenen 
Maltechniken, wie Öl, Wasser und 
Tempera zusammensetzen, bei den 
Besuchern eine erfreuliche Re­
sonanz. 
In der nächsten Ausgabe des 
LICHTBLICKS wird auf diese Aus ­
stellung näher eingegangen werden . 

. +++++++++++++++++++++++++++++++++++ 

läßlich. de s Pfingsfestes zu er­
halten. Es . wurde in di·esem Zusam­
menhang besonders auf die positi­
ven Erfahrungen zum Weihnachts­
fest, dem Jahreswechsel und Ostern 
hingewiesen. Leider sind wir nicht 
in der Lage,- darüber bindende Aus­
kunft · zu geben, da .die entsprechen­
den Verhandlungen bis zur Heraus­
gabe der Zeitung noch nicht abge­
schloss en war en . Das letzte \fort 
in dieser Angelegenheit ist abe= 
noch nicht ges prochen . 



Pfings t -Kreuzworträtsel 
·-------- . --·---

Wa~~.,~ _9_!lt: 

1 Panz ?::'B.bwehr!<:B .. none U<urzform); 4 Lateinisch: Fläche ; 7 Zeit­
alter; 9 Farbe; 12 Mohammedanischer Fürstentitel; 14 Blumenge­
winde i 17 Jri e chiR c~e Götterkönigin; 18 Halbinsel Ostasiens; 
20 - i imn~elskörper (Meh::."zahl); 21 Vorratsraum; 22 Schwimmart; 
24 Fluß in Italien; 25 Deutscher Philosoph(+ 1831); 27 Grenz­
gemarkung ; 29 Rennschlitten; 32 Deutsches Fürstengeschlecht; 
33 Boxtechnischer Ausdruck: 34 / ereini2te StPaten von Indone­
sien (Abkürzung); 36 Küstenfluß in Pommern; 37 Neb- enfluß der 
Fulda; 38 Roman von Ki pling ; 39 Tau, Strick; 41 Zeichen für: 
Osmium; 43 Lastti er; 44 Körpertei l; 46 SchlangE.. 47 Sportart ; 
49 Ad elstitel; 51 Erloschener Vulkan in Ostafrika; 55 Männer­
name; 56 Bodenerhebung; 57 Meines Erachtens (Abkürzung) ; 58 
Sammlung geflügelter Worte9 60 Kraftstoffmarke ; 62 Japanische 
Münze; 63 Widersnensti g ; 64 Schmuckkästchen; 65 Ritardando(Ab­
kürzung)~ 6o Irischer Dramatiker ( +1950); 69 Regierung ~Abkür­
zung) ; 70 N~benfluß des Pregels; 71 Tapferer Krieger; 73 Laub­
baum; 74 Kellner, 75 Ägypt. Göttin ; 77 NichtfachmBnn ; 78 Teil 
Eies P:fe1:'de-=,e-sch:i rr>s; 80 Sumpfl.c'l.ndso-00-:ft; 82 Blume ; 83 Zeichen 
für: ~ellurj 85 WirtschPftlicher Unt8rgang; 87 Ansi edlung ; 
88 I~s el im Ägäischen Meer; 89 Haushaltsplan; 91 Se ~elkommando; 
92 Fachsprache, Fa chausdrücke; 96 Gartenunkraut; 97 Negersän­
gerin (Leila ); 99 Frauenname; 100 Französisch: s ehr; 102 Rät­
S2lheft ; 104 österre1chischer Komponist (+ 1895); 105 Ort im 
Unterengadin; 107 Bücherbord; 109 Halbedelstein; 110 W~sser­
fall ; 111 Jestalt. aus "Tiefland"; 112 Fürwort ; 113 Geistesge­
stört ; ·114 Badestrand bei Venedig; 115 FrRuenname. 

Sen~recht: 

1 Bergspitze ; 2 Todeslauf; 3 Einfa ches Fahrzeug; 5 Gefrorenes; 
6 StaC.t in Griechenland; 7 Lat.: im J?.llre; 8 Berliner Wi tzfi ­
gur ; 9 Norm, Richtschnur, Stadt in Rußland; 11 Persisches 
S~it cninstrument; 13 Gra fschaft in Irland; 15 Sporadeninsel ; 
16 Deutscher Dichter (+ 1860); 17 Nibelungengestalt; 19 Ver ­
fasser; 21 Geger bte Tierhaut; 23 Grund und Boden im Mi ttel­
alter; 25 Tiroler Freiheitsheld; 26 Strophe; 28 Naturerschei­
nung; 29Bootszubehör; 30 Republik der UdSSR; 31 Deutsche Ost­
seehafenstadt; 33 Gewichtsei nheit (Kurzfo~m); 35 Nebenfluß des 
Rheins; 38 Antilopenart; 40 Italienische Münze; 41 Schlange; 
42 Schulte rtuch; 43 Nebenfluß des Rheins; 45 Kleinigkeit; 
47 Stadt in Palästina; 48 Dachholz (Mehrzahl); 50 Speisefisch; 
52 Stadt an der Elbe; 53 Strom i n Afrika; 54 Irischer Frei ­
heitskämpfer; 57 Längenmaß; 59 Vorsilbe; 60 Schweizer Depeschen­
agei:tu:r (Abkürzung) ; 61 Lastkraftwagen (Abkürzung); 62 Straße 
(Abkürzung); 67 Tischlerwerkzeug; 68 Kampfplatz; 70 Gesangstück; 
72 Pariser lviodehaus; 73 Englisch: Osten; 74 Französisch : Gold; 
76 Ausflug . Wanderung ; 77 Papageienname; 78 Grenzst e in; 79 Stadt 
in M1ttelengland; 8 1 Papierzählmaß; 82 Schädlicher Eisenbelag ; 

- - ---&3- -:&frt-~a.Ra,.--E-rde; 84 Nicht fett; 86 Edelgas; 88 Vakuum; 
89 Spanischer Artikel; 90 Raubtier; 92 Name eines Buches; 
93 Oper von Vincenzo Bellini; 94 Wohlgeruch , Duft; 95 Nachlaß­
empfänger (Mehrzahl); 96 Strom in Thailand; 98 Vogelschauer; 
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99 Spanischer Männername; 100 Truppenspitze; 101 Pelzrobbentier 1 

103 Indiscnes Wickelgewand; 104 Englisch: Gott 105 Selten; 
1 06 Schneeschuh; 1 08 Frauenname; 11 0 Zeichen für: Krypton. 
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DTE ~~SEITE 
=========e======================= 
Also ~urach der Richter : 
Pü~ Ihre Str a ftaten erhalten Sie 
zwei J a!lre Gefängnis . Und somit 
können Sie Ihre Behausung dem Woh­
nungsamt w~eder zur Verfügung 
stellen. 

Geg~.·n dieses Urteil können Sie , 
Angeklagter , Berufung einlegen, 
das ist Ihre Sache ; wenn das Ge­
~icht hie=auf nicht reagiert , i s t 
das dessen Sache . 

Richter : Sie haben also den Hein 
Ple~~~orink vom ersten Stock aus 
dem E~nster geworfen? 

~~~lr~ter: J~·oll , hab ich , a ber 
c.e:.: nn aa:s-ja nicht anders ge._ 
~,.., .. oJ.l -c. 

ltic1jt.e-r: Sie wollen doch wohl nicht 
behqup~n , daß Piepenbrink von 
sich c. 1 S den \'lunsch geäußert hat , 
aus Jem Fenster geworfen zu wer­
den? 

~-~~_1~1-~,3-i;e~ : J awoll , Herr Richter , 
~at t~ . _ 

Ric.1t_ -~~ I:~\·:i efern hat er? 
~S.~~J{lag~_er :_ Ja , sehnse Herr Ri ch­
,;ex-, ae;:; \•:a.r so. Also ich s age : 
"He in , Nens ch, quassel nich däm­
l ich , sonst halt ich dich in der 
Schwebe ." Fängt der wi eder an . 
Ich sage : "Hein , Mensch, laß das , 
o5.E;r .:oL stoß dir aus ' rn Hemde , 
d~~ I jj o1: . " Fängt der wieder an . 
Ic~ s age : "Hein , noch ein Wort 
l.Ä..Yld ich nehm dir an Kragen und 
r~:!.t dir aus ' m Fenster." Fängt der 
·,•J.ede:." an . IJehm ich ihn an r.nen 
nals und halt ihn aus ' m Fenster , 
verstahns e. Hein schrei t : "Laß 
rrir los." Na, und da hab ich i hn 
fal2.en l a ssen . 

:•er ~eniorchef der Firma Rasch 
tc I:üller liegt sterbend unterm 
Sauclrstoffzelt. Neben ihm sitz t 
Dej !1 Kompagnon Willy Müller , der 
sich d:!.(. Augen mit dem Taschen­
"Luch wischt. 

-~-

_ __:._ -. - --
·-

"Sor ge dich nicht ", flüstert · der· 
Sterbende , "ich habe dir alles 
v ermacht: meine Jacht , meinen 
Landsitz, mein ganzes Vermögen! " 

"Du bist so gut zu mir" , 
schluchzt der Freund, 11Vlie soll 
ich dir bloß danken . Ach , könnte 
ich doch etwas für dich tun !" 

"Du kannst etwa s für mich tun" 
flüstert der Sterbende mit letz- ' 
ter Kraft, "nimm - deinen Fuß -
vom Sauerstoffschlauch . " 

Ganz feines Sinfoniekonzert. Der 
Saal ist bis· zum l e tzten Pl atz 
besetzt. Eine alte Dame kommt 
kurz vo~ Beginn mit einem Hör­
rohr in der Hand . Da zischt der 
Logenschließer : "Einen Ton auf 
dem Ding , und Sie fli egen raus !" 

Kindermund : 
Der kleine Robbie ist zum ers ten­
mal bei einem Konzert. Der Di ri­
gent fuchtelt mit dem Stab, und 
die Sängerin singt . 
"Mutter", fragt. Robbie , "warum 
droht der Mann dort der Dame mi t 
dem Stock? 11 

- "Pst! Er droht ihr 
doch nicht! 11 

- 11\olarum schrei t sie 
dann? " 

+++ 



OOCl 

D e r 1 • M a i 

Der 1. Mai 1969 war in Tege l der ruhigste und erholsamste 
Tag seit Jahren. 
"Beschützt " von einem beachtlichen Aufgebot unserer "Freunde und Hel­
fer" und "behütet" von einer doppelten _und dreifachen Besetzung un­
seres Aufsichtspersonals (man hört doch . sonst immer nur, es herrsche 
akuter Personalmangel), konnten wir uns einen Tag lang so richtig 
aalen und pflegen . 
An diesem Tag war so vieles möglich, was sonst im normalen Tagesab­
lauf schier unmöglich ist: Keine überfüllten Freistunden- Höfe , keine 
Wartezeiten im Krankenrevier und sogar der Essenempfang ging rasch 
und zügig über die Bühne. - Leider, und das war der Nachteil, fielen 
der sonst am 1 . Mai übliche S_port und· ein€$eplante Veranstaltungen 
aus . 
Trotz wochenlanger Berieselung mit APO- Flugblättern und zündenden 
Aufrufen der ":Basisgruppe Tegel" fand der 'große Aufstand' nicht 
statt, denn auf die großangekündigte Demonstration- der Außerparla­
mentarischen Opposition vor den Tegeler Anstaltstoren wartete man 
vergeblich . Interessant war in diesem Zusammenhang die Feststellung, 
daß ni.cht ein einz'iger Teilnehmer der APO-Kundgebung auch nur den 
Versuch mqchte, in Richtung Strafanstalt Tegel zu marschieren . Am 
Leopoldplatz war Ende . 
Könnte bei uns nicht der Verdacht ent.stehen, daß die Irthaftierten 
mehr oder weniger nur als Mittel zum Zweck von undurchsichtigen 
Aktionen gehraucht werden sollen?. 
Uns würde es interessieren, ob entlassene Strafgefangene wirklich 
schon einmal echte Hilfe und Unterstützung in und von diesen Kreisen 
empfangen haben . 

Redaktionsgemeinschaf~ III 

Evangelisation mit. Dy.ck_ '· 

In der hiesigen P~staltskirche 
hielt am Sonnabend, dem 10. Mai , 
vor einer viel zu kleinen Gemein­
de, der bekannte Evangelist Wal­
gang D y c k eine seiner auf­
rüttelnden Laienpredigten . Aus 
seinem persönlichen Erfahrungsbe­
reieh schöpfend, identisch mit dem 
vieler unter uns, durfte sich Dyck 
einer Sprache bedienen , die das, 
was er uns zu sagen hatte, glaub­
würdig machte . Zum Beispiel meinte 
der "deutsche Bi.lly Graham", we­
der Philosophie noch das Auswen­
diglernen von Wörterbüchern seien 
notwendig, um im Leben zu best"e - · 
hen, sondern allein die echte Pernut 
und die Bereitschaft zum Verzicht 
auf Unrecht , selbst dann, wenn 
man Gefahr läuft, sich vor seiner 

Umwelt lächerlich zu machen . 

gsp. 
+++ 

Musi~Humor U!]-_9:. Bombenstimmung 
In vier Vorstellungen, am 10. und 
11. Mai, beschenkte uns ein .En­
semble erstlassiger Künstler vom 
Theater des Westens und von der 
Deu~schen · Oper, mit einem Strauß 
beli ebter Melodien. Kammersänger 
Otto Hopf, Linda Cat und Ilse 
Müller , begleitet von Margarete 
Gajerrsky am 11 Stutzflügel 11

, sowie 
der Tenor Conny Fritz rissen uns 
zu Ovationen hin . Zum Gelingen 
trug nicht zuletzt der "dänische" 
Conferencier und ~arodist 'Charly 
Christian ' bei, der die Stimmung 
gekonnt anheizte. 
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Reform des Strafrechts angenommen 
- - - - ----------- ----
:)er 'St•_.., destag hat am 9. Mai in 
dritte~ Lesung di e ersten beiden 
StrafreGh"tsä:1deru.--r1gsgesetze ver­
abschiede~ . Das erste Reformge­
setz erhielt die ~ustimmung von 
256 Abgeordneten ; dagegen stimm­
ten 61. Nur zwei Stimmenthaltungen 
gab es bei C:er Abstimmung üb er 
oas zweite Änderungsgesetz , das 
mit 317 Stirnrnen angenommen vrurde . 
Die n~ucr- Bestimmungen, die noch 
der Ztstimmung des Bundesrates 
bedürfen, bringen unter anderem 
folge:.de Änderungen : 
Tom 1~ September dieses Jahres 
sind Licht mehr strafbar : 
Ehebruch, Homosexualität zwischen 
er'.vachs€'nen I'1änne:..:n , Erschleichung 
des au!3erehelichen Beischlafs , 
Unzucht mi t~ ieren, der Z\veikampf 
'Duell). Die Strafen für Kuppelei 
·~nd A0"""rei bung \~!erden gemi ldert ; 
c ie s~rafbarkeit der Entführung 
eine~ Frau io Kraftfahrzeug zum 
Zweck0 der Unzucht wird einge­
scf1ränkt . 
Zum 1. April 1970 wird die Zucht­
hausstrafe abgeschafft , ebenso 
Kie Cäs A1·'.:>ei tSilaus~ In Zukunft 
wird es dann nur noch eine Ein­
heitsstrafe geben . Die MögliCli­
ie i ten oer SLrafaussctzung zur 
Be':Jänrung und der bedin~ten Ent ­
lassun~ aus der Strarlia t werden 
erweitert, 
~Iei tere-Strafr echtsnovellen sollen 
bis 197 3 v erabschiedet werden . 
Bundesjustizminister E h m k e 
r i ef in s einem Schlußwort die 
Ricr.t r und Staats anwälte auf , 
vcn den durch die St rafrechtsre­
form ~ctotenen Möglichkeiten im 
:'inne der !-!u.mPni tät Gebrauch zu 
mo.cnc.n. 

3undesjustiz~ini~ter besuchte 
neues unihel~Zentrum 

Bund~~justizminister E h m k e 
besuchte au 8. Mai das neugeschaf­
.:'une Begegnt.L"lgs- und Informations-

zent rum der unihelp in der Bun­
desallee . Von der Tätigkeit der 
unihelp- Organisation, die in Ber­
lin eine einmalige Pionierarbeit 
f ür eine fortschrittliche Straf­
vollstreckungsgesetzgebung und 
für die Resozialis i erung Gest rau­
chelter ge l eistet hat , war der 
Minister sehr beeindruckt. Nach­
dem bereits vor einigen Wochen 
eine unihelp Hannover gegr ündet 
worden v1ar und demnächst auch in 
Kö l n eine·Ortsgruppe gegründet 
wird , äußerte der Minister den 
Vlunsch , daß unihelp unter der 
Leitung von Helmut Ziegner seine 
nützliche Arbeit auf das ganze 
Bundesgebiet ausdehnt. Die dafür 
erforderlichen Geldmittel ver­
s prach Ehmke durch Sti ftungen 
und Zuschüsse des Staates und 
der Länder aufzubringen . 

Diskussion mit Helmut Ziegner 

Trotz seiner sehr knapn bemesse­
nen Zeit ist Helmut Z i e g n e r 
am 9 . Mai 1969 für einige Stunden 
bei uns gewesen und hat in ei nem 
größeren Kreis mit uns über Auf­
gaben und Zi ele von unihelp und 
den Problemen des Berliner Straf­
vollzugs gesprochen. Über sei n Re­
ferat und di e anschließende Dis­
kussion wird der LI CHTBLICK in 
s einer nächsten Ausgabe aus führ­
lich berichten . 

+++ 

Justizs enator Hans- Günter Hoppe 
erwar tet von der Ende Mai in Ber­
lin s tattfindenden Konferenz der 
Landesjustizminister die Besei ­
tigung der Vorschriften über das 
Vergünstigungssystem im Straf­
vollzug . 

+++ 



Test-Fragebogen . 

.• 
zur Rundfunkprogramrogstaltung '· 
- --·- - - -- ----- - - -
Um zu einer für alle Anstaltsinsassen be­
friedigenden Rundfunkprogrammgestaltung 
zu gelangen, bitten wir, diesen Fragebo­
gen abzutrennen und ausgefüllt in den 
Briefkasten des Lichtblicks zu geben. 

Redaktionsgemeinschaft III 

( 11 ja" oder !'nein" unterstreichen) 

Nachrichten, politische Sendungen etc. 
( iti 

Nachrichten vom SFB 
Nachrichten vom Rias 
Rias- Aktuell am Morgen 
Rias-Aktuell am Abend 
Die aktuelle Stunde 
Zwischen gestern und morgen 
Politik vom Tage, Kommentare und Berichte (22.10 Uhr) 
Aus der Zone , für die Zone 
Die Mittwochrunde 
Wo uns der Schuh drückt 
Ausschnitte aus den Bundestagssitzungen und dem 
Abgeordnetenhaus 
Aus der \'/elt der Arbeit 
Verbraucherkunde 
Internationaler Frühschoppen 
Darüber läßt sich streiten 
Interviews mit Politikern ("Prominente zu Gast", Schulfunk) 

Bildu~gssendungen 

Schulfunk (allgemmn interessierende Themen) 
Studio 10: Das Rias- Bildungsprogramm 
Funkuniversität 
Ideen, Kontroversen, Kritik 
Das Thema 
Rias- Abendstudio 
Wir in unserer Welt, Sendungen des 3. Programms 

\'/o~_t_~_endungen 

Hörspi ele·: a) 
- b) 

c) 
d) 
e) 

Kriminal­
Hi.S"torisclie -
Aus dem Zeitgesehen 
Heitere -
Rein politische -

Wi r gehen ins Theater 
Es geschah in Berlin 
Menschen und Paragraphen 
Berühmte Prozesse 
Geschichten aus dem alten Berlin (Damals war's) 

ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/n~in 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 

ja/.nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 

ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
·ja/nein 

ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/neiz: 
ja/ nein 



L. 
Qui z- S2tßungen 
Allein ' gegen alle 
Spaß muß s ein usw . 

Kabarett- SeEdungen 
Die Rückblende 
Bunte Abende (Original- Übertragungen , Aufzeichnungen) 
Übertragungen von z. B. : 

"Stachelschwei ne" , "Lach- und Schießgesellschaft". etc. 

Musik- Sendu!lgen 
Opern- Übertragungen 
Aus der Welt der Oper 
Das Sonntagskonzert (Symphonien usw. 
Operettenmusik 
Leichte Unterhaltungsmusi k ( z . B. Studio·- Orchester Berl i n) 
Musik kennt keine Grenzen 
Der Rias- Kammer chor singt 
Volksmusik 
Heute so beliebt wie damals 
Gestqtten , alte Platten 
Musik vom Bi l dschi rm 
Streichergruppe des Rias (meistens Schlager) 
Schlager der Woche 
Schlagerkassette 
Evergr eens a go go 
Rias - Musikbox.. 
Beat-, Pop- und Soul- Musik 
Ausgesprochene Protestsongs 

Jazz- Musik: ~l 
. c 

Sport-s~pduns;en 

Oldtimejazz 
Swing 
Bis zum Modern- und Free- Jazz 

Eigenprodukt~onen de_! Ton_~tudios der Anstalt 
a) Reine Musiksendungen 
b
0

) Unterhaltungssendungen 
) Piratensender 00269 

ja/nein 
ja/nein 

ja/nei n 
ja/nein 

ja/nein 

ja/nein 
j a/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 

ja/nein 

ja/nein 
ja/nein 
ja/nein 

- - · - - - • - - - - - -- - - - · -- • •• _ ... -- ....... --- .. _ .... ~- .. - ·· - _ _ .. _ _ __ __ -<r -----· - --~---

Ich möchte bevorzugt hören: 

- - -------·-- ---- -- -- -- -------- - . -- -- - --:--·---·--... -- - --------

I ch bin Jahre alt , Verwahrhaus ----- ----
__ .. ___ ______ .... - - - ___ ,_,_ ___ ··-· -··------· ~--· -· - ·--·-- --· ... .. _____ --
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